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Kreis Mitteldeutſchland.

r. 221
VEngland und der Völkerbund.

Wie ſehr die Leute irren, die den Eintritt Deutſchlands in den Völker
bund als politiſchen Verluſt bezeichnen und glauben, daß Deutſchland damit
dem Jntereſſenſpiel anderer Mächte ſtärker als bisher preisgegeben ſei,
das war aus einem Artikel des bekannten „Matin“ Berichterſtatters
Sauerwein feſtzuſtellen, der von einer Kriſe im Völkerbunde ſpricht. Eng
land habe dem Völkerbund drei Schläge verſetzt: durch die Ablehnung des

Genfer Protokolls und jetzt durch Verhinderung jedes Vertrages, der dem
Völkerbund größere Bedeutung und ſtärkeres Anſehen geben könnte. Mit
gewirkt hat noch eine Rede des aus der Juriſtenkonferenz bekannten Sir

Cecil Hurſt, der in Genf im Namen Englands die obligatoriſche Schieds
klauſel des ſtändigen internationalen Gerichtshofes ablehnte. Man fühlte
ſich bei dieſen Ausführungen an die letzte Rede Chamberlains erinnert,
als er die engliſche Methode in Gegenſatz ſtellte zu den Gedanken des
Genfer Protokolls. Nichts grundſätzlich, ſondern alles von Fall zu Fall;
nichts ein für alle Mal, denn die Politik ſei nicht logiſch und die Völker
ſeien zu verſchieden. Ahnlich hat auch Sir Cecil Hurſt erklärt, England
ziehe es vor, in jedem einzelnen Falle vor den Völkerbund zu gehen,
ſtatt ſich grundſätzlich dem Haager Gericht zu unterwerfen. Eine Aus
nahme vom Schiedsverfahren müßten diejenigen Fragen bilden, die die
Lebensinkereſſen, die Ehre oder die Unabhängigkeit des Staates beträfen.
Man denkt unwillkürlich an den von Deutſchland noch in der letzten Note
verfochtenen „deutſchen Typus“ der Schiedsverträge, der gleichfalls gewiſſe

Ausnahmen offen hält. Ferner hat Sir Cecil Hurſt auf die Notwendigkeit
hingewieſen, den komplizierten Apparat des britiſchen Reiches zu berück
ſichtigen und zu beachten, daß England ſtets in Verbindung mit den
Dominien vorgehen müſſe. Ferner hat der engliſche Vertreter noch gegen
eine baldige Entwaffnungskonferenz geſprochen; Sauerwein erklärt noch in
ſeinem Artikel, daß es das Schlimmſte ſei, wie England mit Italien in
dieſen Fragen konform bleibe. Wenn dann noch Deutſchland in den Völker
bund gehe, würde England mit der durch Deutſchland geſtützten Bewegung
der nationalen Minderheiten eine mächtige Waffe gegen die jetzige Organi
ſation des Völkerbundes haben.

Die engliſchen Außerungen, die Sauerweins Sorgen verurſachten,
könnten ſich gegen mehrere Dinge gleichzeitig wenden. Erſtens gegen die
Entwaffnungsabſichten Amerikas, das zunächſt eine Seekonferenz einberufen
möchte, in der das für Amerika ſo günſtige Flottenverhältnis der Waſhing
toner Konferenz gewiſſermaßen verſteinert würde. Zweitens gegen die
immer i konti taleuropäiſchen Jntereſſenverbindungen,

ens gegen die Reſte der franzöſiſchen Hegemonte n
Man ſieht alſo, daß die Erweiterung des Völkerbundes gleichzeitig
ſeine Anderung herbeiführen könnte. Auf der anderen Seite ſieht man auch,
daß das britiſche Weltreich immer mehr die Schwierigkeiten ſeiner Organi
ſation auf ſeine europäiſche Politik überträgt. Der Gedanke einer europä
iſchen Sektion im Völkerbund, wie er von der Paneuropa Bewegung dem
Völkerbunde vorgelegt worden iſt, wird dadürch gleichzeitig politiſch aktuell
und diplomatich bedroht. In dieſem Falle aber zeigen alle dieſe Tatſachen,
daß die Anweſenheit Deutſchlands im Völkerbunde nicht nötig geworden iſt
und keineswegs ein politiſcher Verluſt für Deutſchland wäre. Man kann
nach dieſen letzteren Außerungen nicht mehr behaupten, daß Deutſchland im

Völkerbundsrat einer gehäſſigen Mehrheit gegenüberſtände, die jederzeit ge
ſchloſſen gegen Deutſchland arbeiten würde. »Man kann feſtſtellen, daß die
Anweſenheit Deutſchlands im Völkerbund die Diskuſſion über deſſen künftige
Arbeit erſt recht eröffnen würde. Nichts von dem, was die Gegner des
Völkerbundeintritts als Gründe anführen, kann von Deutſchland praktiſch
in die Politik Europas hineingebracht werden, ſolange Deutſchland außer
halb des Völkerbundes ſteht. Der Völkerbund wäre die Tribüne auch für
die, die ihn heute bekämpfen.

Hr. Eckener über die Volksſpende.
München 21. September. (WTB.) Dr. Eckener, der ſich zur

Zeit hier aufhält, hatte eine Unterredung mit dem Berichterſtatter
der „Münchener Neueſte Nachrichten“, in der er u. a. betonte: Vielfach
herrſcht die irrige Meinung, daß die Sammlung für die Zeppelin
Eckener-Volksſpende allein in der Art durchgeführt werden ſollte, wie
ſie bisher organiſiert wurde, d. h. durch Errichtung von Sammel
ſtellen in Zeitungen und Banken. Das iſt nicht richtig. Es beſtand
von vornherein die Abſicht, eine Sammlung zu veranſtalten, an der
ſich das ganze Volk beteiligen ſollte. Es wird beabſichtigt, jedem
Spender ein Erinnerungszeichen für ſeine Gabe zu überreichen. So
beabſichtigt man u. a. eine Nadel mit Jnitialen „Z. E.“ (Zeppelin
Eckener) herzuſtellen, die jeder erhält, der zwanzig Pfennige zur
Sammlung beiträgt. Spender von Beträgen von einer Bank ab er
halten eine Roſette. Wer größere Beträge zeichnet, wird Quittungen
erhalten, die die facſimilierte Unterſchrift Eckeners tragen. Jn Süd
deutſchland iſt die Organiſation und die Erledigung der Formalitäten
ſoweit gediehen, daß zwiſchen dem 12. und 15. Oktober die Volks
ſammlung durchgeführt werden kann. Es wird auch eine Spende der
Auslandsdeutſchen organiſiert. Auch über die Möglichkeit, daß die
Alliierten den Bau eines Ppolarluftſchiffes nicht genehmigen, äußerte
ſich Dr. Eckener, und zwar im Hinblick darauf, daß vielfach Fragen
laut geworden ſind, was mit den eingegangenen Geldern geſchehen
würde, falls man dieſe Genehmigung verſagt. Dr. Eckener ſelbſt
glaubt, daß man dem Bau des Polarluftſchiffes keine Schwierigkeiten
in den Weg legen werde. Er hatte vor etwa acht Tagen in Berlin
eine Beſprechung mit Dr. Nanſen, der ſich bei der Botſchafter
konferenz für die Erteilung der Genehmigung für den Bau des Luft
ſchiffes einſetzen wird. Falls die Genehmigung verweigert wird, wird
das geſammelte Geld in erſter Linie zur Erhaltung des Luftſchiffbaues
„Zeppelin“ in Friedrichshafen verwendet werden. Man würde ſich
damit begnügen, ein Verſuchsſchiff mit den Abmeſſungen zu bauen, die
im Verſailler Diktatsfrieden zugelaſſen ſind. Ein ſolches Luftſchiff
mit einem Faſſungsvermögen von dreißigtauſend Kubikmeter könnte
dazu dienen, Probleme der praktiſchen Luftſchiffahrt zu ſtudieren, die
bisher noch der Löſung harren.

Deutſchtſchechoſlowakiſcher Schiedsvertrag.
Berlin, 21. Sept. (WTB.) Der hieſige tſchechoſlowakiſche Geſandte

teilte geſtern im Namen ſeiner Regierung dem deutſchen Reichsaußen
miniſter Dr. Streſemann mit, daß die tſchechoſlowakiſche Regierung bereit
ſei, in Verhandlungen über den Abſchluß eines dentſchtſchechoſlowakiſchen
Schiedsvertrages einzutreten

Die Zuſammenkunft zwiſchen Trendelenburg und
Chaumet am 15. und 16. September in Paris hat bekanntlich dem
Zweck gedient, eine neue Baſis zu gründen, auf der man erfolgver-
ſprechend neue Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und Frankreich
beginnen, um zu dem umſtrittenen Handelsvertrag zu gelangen. Dieſe
Tatſache, die eigentlich reſtlos Befriedigung ſowohl in Frankreich als
a in Deutſchland hervorrufen müßte, weil ſie das Außerſte an Ver
einbarungen im gegenwärtigen Augenblick darſtellt, hat leider derfranzöſiſchen Preſſe Veranlaſſung gegeben, in tendenziöſer Weiſe

wieder einmal den Deutſchen am Zeuge zu flicken. Jm Intereſſe der
Klarheit und der hiſtoriſchen Wahrheit iſt es nicht unangebracht, die
Lage, wie ſie in der Vergangenheit war, und wie ſie ſich jetzt uns
darſtellt, eingehend zu beleuchten.

Man muß ſich zunächſt erinnern, daß die
Verhandlungen im Frühjahr und im Sommer

dieſes Jahr deshalb ergebnislos blieben, weil die Franzoſen
ihrerſeits geradezu unmögliche Forderungen aufſtellten und deshalb
die Auffaſſungen der beiden Delegationen nicht miteinander in Ein
klang zu bringen waren. Es trat noch ein weiteres erſchwerendes
Moment hinzu in der Frage des neuen franzöſiſchen Zolltarifs. Noch
im Sommer waren maßgebende Pariſer Kreiſe der Anſicht, daß
ſpäteſtens im Herbſt der neue franzöſiſche Zolltarif Geſetzeskraft er
langen werde. Auf dieſer Anſicht baſierte denn auch die Übereinkunft
zwiſchen Trendelenburg und Chaumet, ſich Mitte September wieder
zu treffen und in gemeinſamer Ausſprache feſtzuſtellen, ob und auf
welcher Grundlage neue Verhandlungen eingeleitet werden könnten.
Dieſe Ausſprache hat denn ja auch, wie bekannt iſt, am 15. und 16.
September in Paris ſtattgefunden und das erfreuliche Ergebnis ge
habt, daß man über das weitere Vorgehen ein Einverſtändnis erzielte.
Für dieſes Einvernehmen war zunächſt maßgebend, daß vor dem
Frühjahr 1926 nicht damit gerechnet werden kann, daß der neue
franzöſiſche Zolltarif in Kraft tritt. Praktiſch bedeutet das nichts
anderes, als nunmehr zu

verſuchen, zu einem Proviſorium zu gelangen.
Es iſt ganz klar, daß für dieſes Proviſorium nicht mehr die
alte Baſis gewählt werden kann. Die deutſche Delegation hat deshalb
den Franzoſen den Vorſchlag unterbreitet, gemäß den veränderten
Verhältniſſen auf einer anderen Grundlage die Verhandlungen zu
a Und zwar ſoll nunmehr von den vier Zolltarifkategorien, die
ie Franzoſen vorgeſchlagen hatten, die von Deutſchland ſo ſcharf be

kämpfte Kategorie B völlig ausſcheiden. Geboten war es auch, daß
gleichzeitig den Franzoſen erklärt wurde, daß für das Proviſorium

Berlin, 21. Sept. Drahtmeldung unſerer Berliner Schrift
leitung.) Das Reichskabinett tritt heute nachmittag *25 Uhr zu dem
angekündigten Kabinettsrat über die Einladungsnote zur Sicherheits-
konferenz zuſammen. Den Vorſitz führt heute Reichskanzler Dr.
Luther und nicht der Reichspräſident, der vielmehr erſt dem ent
ſcheidenden Miniſterrat vorſitzen dürfte. Man erwartet nämlich
allgemein, daß der heutige Kabinettsrat

noch nicht die endgültige Entſcheidung
bringt, ſondern, daß er ſich zunächſt eingehend mit dem Bericht be
faſſen wird, den Miniſterialdirektor Gaus erſtattete. Nach der
heutigen Sitzung des Kabinetts wird der Reichskanzler dann erſt
Beſprechungen mit den Parteiführern haben. Dann erſt dürfte ein
zweiter Kabinettsrat und womöglich erſt ſpäter der abſchließende und
entſcheidende Miniſterrat unter Hindenburgs Vorſitz folgen.

Naturgemäß dürfte ſich aber der Kabinettsrat heute auch mit der
Prager Anregung über den

deuntſchetſchechiſchen Schiedsvertrag
zu verhandeln, beſchäftigen. Auch dieſe Verhandlungen müßten aber
erſt durch eine Juriſtenbeſprechung vorbereitet werden, die vermutlich

erſt nach der bevorſtehenden Sicherheitskonferenz ſtattfindet. Das
Beſtreben Deutſchlands iſt ja ſtets darauf gerichtet geweſen, erſt ein
mal den Rheinpakt unter Dach und Fach zu bringen, dann erſt über
die öſtlichen Verträge zu verhandeln und man nimmt an, daß auch
die TſchechoSlowakei mit dieſem Vorgehen einverſtanden ſein dürfte,
zumal ſich rein zeitlich ſchon ein anderes Verfahren als unmöglich
erweiſen würde.

Der Kabinettsrat wird endgültige Beſchlüſſe nicht faſſen. Man
wird zunächſt nur eine Antwort vorbereiten und dann die Anſichten der
Parteiführer und der Parteien im Auswärtigen Ausſchuß kennen lernen.
Eine große Schwierigkeit liegt ja in der Haltung der Deutſchnationalen.
Inzwiſchen ſind nach Art der ſächſiſchen Entſchließung von einer weiteren
Reihe deutſchnationaler Landesverbände Reſolutionen gefaßt worden, deren

Grundton ebenfalls auf Kampf gegen Streſemann und gegen den Sicher
heitspakt abgeſtimmt iſt. Die Einladung zur Außenminiſterkonferenz wird

aber jedenfalls angenommen werden, denn wie man allmählich erfährt, iſt
das Ergebnis von London ſo, daß man mit Erfolg die Außenminiſter
zuſammenkunft beſchicken kann. Unter dieſen Umſtänden erſcheint es zum
mindeſten zweifelhaft, vb die Taktik des Abſchreckens, die ſeitens der
Deutſchnationalen beliebt wird, von irgendwelchen Einwirkungen auf das
Reichskabinett begleitet ſein kann.

In der Abendausgabe vom 17. September der mailändiſchen Faſziſten
zeitung „Jl Secolo“ meldet der römiſche Korreſpondent des Blaktes, daß
Miniſterpräſident Benito Muſſolini ſich nun definitiv entſchloſſen habe, an
der Paktkonferenz vom 6. Oktober in Luzern perſönlich teilzunehmen.
Gegenwärtig hält ſich Miniſterpräſident Muſſolini im Canaveſer Gebiet
auf, wo die großen norditalieniſchen Manöver ſtattfinden.

zurückkehren, da er am ganzen Verlauf der Manöver teilnehmen will und
hierauf ſofort nach der Schweiz reiſt, um vorbereitende Unterredungen für
die Paktkonferenz zu pflegen. Der Meldung des immer gut informierten
„Secolo“ zufolge wird alſo keineswegs einen Vertreter nach
Luzern ſenden, ſondern perſönlich dort erſcheinen.

In den letzten Tagen erregten einige tſchechiſche Blätterſtimmen dadurch
Aufſehen, daß ſie, während Außenminiſter Dr. Ben eſch in Genf weilt,
die Frage aufwarfen, ob die auswärtige Politik der Tſchechoſlowakei bisher
richtig vrientiert ſei. Die dem Außenminiſter naheſtehende Prager Preſſe“
nimmt zu dieſen Auslaſſungen in einer Weiſe Stellung, die auch für die
deutſche Offentlichkeit bemerkenswert iſt. Aus dieſem Artikel geht hervor,
daß parallel zu den Verhandlungen über den Weſtpakt Verhändlungen
über die O ſt berträge Deutſchlands ſtattfinden ſollen. „Man kann ſagen“,
ſchreibt das Blatt, „daß bereits an den Vorberatungen die verantwortlichen

rd f Er wird vorAbſchluß der Außenminiſterkonferenz in Luzern nicht mehr nach Rom

Die deutſch- franzöſiſchen Wirtſchaſtsverhandlungen.
die Meiſtbegünſtigüng, die noch im Sommer Frankreich von Deutſch
land zugeſtanden worden war in Fortfall kommen müſſe. Daß ſich
die franzöſiſche Delegation grundſätzlich hiermit einverſtanden er
klärte kann jedenfalls als ein Beweis ihres guten Willens, die Ver
handlungen an und für ſich vorwärts zu bringen, angeſehen werden.
Die Zollkategorie B war von den Franzoſen mit allen Kräften ver
teidigt worden. Für die Mehrzahl der deutſchen Exportwaren ſah
dieſe Kategorie zwar Minimaltarife vor, die Franzoſen hatten ſich
aber dabei vorbehalten, vom ſpezifiſchen Zoll zum Wertzoll überzu
gehen, den ſie zu allem noch nach dem jeweiligen Jnlandswert der
betreffenden Ware in Frankreich berechnen wollten. Dadurch wurde
es den deutſchen Exporteuren faktiſch unmöglich, auszuführen, denn ſie
wußten ja nicht, wie hoch der Zoll ſich für die betreffende Ware
geſtalten würde. Wenn jetzt dieſe beſondere Schwierigkeit des Tarifs B
wenigſtens vorläufig aus der Diskuſſion ausgeſchaltet wird, ſo muß
man das füglich anerkennen. Materiell beſtanden alſo keine Schwierig-
keiten. Man hat ſich in Paris lediglich um die Frage geſtritten, wie
die Verhandlungen geführt werden ſollen. Trendelenburg
wollte ſofortige Aufnahme der mündlichen Kommiſſionsbeſprechungen
auf Grund des neuen Verhandlungsſchemas, die Franzoſen verlangten
aber die ſchriftliche Fixierung. Dieſem Wunſche iſt die deutſche
Delegation ſchließlich deshalb nachgekommen, weil die

Abänderung der Verhandlungsgrundlage
ja von ihr ausgegangen iſt und deshalb das Verlangen der Franzoſen
Se ſchriftlcher Niederlegung des deutſchen Standpunktes billig
erſcheint.

Unter dieſen Umſtänden iſt es völlig abwegig, von einer Ver
ſchleppung der Verhandlungen zu ſprechen und dafür Deutſchland ver
antwortlich zu machen. Die franzöſiſche Preſſe täte jedenfalls beſſer
daran, zu ſchweigen. Denn, wenn ſie dauernd den Anſchein zu er
wecken ſucht, als wolle Deutſchland die Wirtſchaftsverhandlungen mit
den Verhandlungen über den Stcherheitspakt verquicken, muß ſie es
ſich ſchon gefallen laſſen, wenn wir umgekehrt argumentieren und in
derartigen Verdächtigungen das Beſtreben der Franzoſen entſchleiern
ihrerſeits eine Verbindung der beiden Fragen anzuſtreben. Man
könnte ſchließlich aus derartigen Darſtellungen der franzöſiſchen Preſſe
wohl den Entſchluß ziehen, daß man es in Frankreich nicht ungern
ſähe, wenn zunächſt einmal wieder einige Monate ins Land gingen,
bis die Klärung weiter fortgeſchritten iſt.

Jm übrigen wollen auch wir gern anerkennen, daß der franzö
ſiſche Verhandlungsführer ſich perſönlich für eine baldige Fortführung
der Verhandlungen eingeſetzt hat.

h

Faktoren unſerer Politik ihren Anteil hatten, und daß ſie nicht nur in
ſormiert, ſondern auch aufgefordert wurden, in geeigneter Form die Stand
punkte klarzulegen, die den Intereſſen der Republik entſprechen. Das alles
iſt Arbeit im Sinne unſerer durch die tſchechoſlowakiſchen Intereſſen be
ſtimmten außenpolitiſchen Orientierung. Welche andere Orientierung ſoll
geſucht werden Wir ſehen keine und finden ſie auch nicht in den unbe
ſtimmten chaotiſchen Gerüchten, mit denen gegen die bisherige Linie unſerer
Außenpolitik operiert wird. Unſere bisherigen Verträge und Garantien
bleiben aufrecht, präziſieren und verſtärken ſich. An unſerem Verhältnis
zu Frankreich ändert ſich ideell nichts, ſondern nur die ſachlichen Ver
pflichtungen werden genau formuliert. Unſer Verhältnis zu Deutſchland
ſoll in ſreundſchaſtlichem Geiſte definitiv geregelt werden. Zu einem be
trächtlichen Teil iſt das Ziel unſerer Außenpolitik erreicht, die von uns
verfolgt und vom Parlamente zu wiederholten Malen gebilligt wurde
Durch das franzöſiſch deutſche Einvernehmen zum tſchechöſlowakiſch-franzö
ſiſchen Einvernehmen. Der für uns mögliche Schluß iſt daher: Der
Garantiepakt wird durch ſeinen Charakter und Jnhalt, falls es zu einer
Verwirklichung kommen ſollte, ein beträchtliches Akt ivum für uns und
ganz Europa darſtellen. Durch ſeine Verwirklichung würde auch der künſt
lich konſtruierte Gegenſatz zwiſchen der Orientierung unſerer Außenpolitik,
Weſt oder Oſt, verſchwinden. Wir konſtatieren noch einmal für die Zu

ſo wie wir es bereits in der Vergangenheit konſtatierten, daß unſerekunft, J a
Politik weder weſtlich noch öſtlich ſein wird, ſondern tſchechoſlowakiſch.

Schulden und Abrüſtung.
Waſhington, 21. Sept. (TU.) Jn politiſchen Kreiſen, die

dem Präſidenten Coolidge naheſtehen, erwartet man, daß der Kon
greß des Schuldenabkommens mit Belgien und die künftigen Ab
machungen mit Caillaux ratifiziert werden. Nach dem Abſchluß eines
europäiſchen Sicherheitspaktes gedenkt Präſident Cosolidge ſofort eine
Abrüſtungskonferenz einzuberufen.

Abd el Krim verwundet
Paris, 21. September. (Drahtmeldung unſerer Berliner Schrift

leitung). Wie die Pariſer Ausgabe des Newyork Herald“ meldet, iſt
Abd el Krim bei der Erſtürmung der Höhenſtellungen von Bibane
durch die Franzoſen ſchwer verwundet worden. Durch einen Gewehr
ſchuß ſei ihm das linke Bein zerſchmettert worden, ſo daß das Kom
mando über die marokkaniſche Armee Abd el Krims Bruder über
nommen habe. Eine Beſtätigung dieſer Nachricht fehlt aber noch.

Paris, 21. Sept. (TU.) Nach einer Meldung aus Fez herrſcht
in der Gegend von Ahmadgaza lebhafte Fliegerlätigkeit. Abd el Krim
räumte Schechauen von der Zivilbevölkerung. Abd el Krims Bruder
hat ſein Hauptquartier nach Tarzout verlegt.

Jn China.
London, 21. Sept. (TU.) Nach einer Meldung aus Peking

iſt zwiſchen Tſchangſolin und Feng Juſhang ein ſchwerer Kampf ent
brannt. Die japaniſche Regierung hat bereits ihre Neutralität bei
dieſem Kampfe erklärt. Die Chinakonferenz erſcheint nunmehr ſtark
in Frage geſtellt zu ſein.

Jndiſche Sorgen.
London, 21. Sept. (TU.) Meldungen aus Jndien drücken die

große Sorge wegen des diesjährigen Wegbleibens des Monſuns aus.
In vielen Gegenden Jndiens fehlt es ſehr an Regen. Eine Mißernte
iſt in vielen Ortſchaften unvermeidlich. Die Regierung in Bombay
erbittet ſchon jetzt eine Hilfsaktion.

Fehlſpruch des Völkerbundsrates in der Danziger
Briefkaſtenaffäre.

Genf, 21. Sept. (Tu.) Jn der Entſcheidung über den polniſch
Danziger Poſtkonflikt ging der Völkerbundsrat üller alle wohlbegründeten
Einwendungen der Stadt Danzig hinweg und beſchloß, das Gutachten einer
Sachverſtändigenkommiſſion anzunehmen, das den polniſchen Wünſchen in
weitgehendem Maße Rechnung krägt. Mit dieſer Entſcheidung erhält Polen
das Recht, in dem größten Teil der Stadt Danzig einen eigenen Poſt
betrieb aufzunehmen. Die Verhandlungen des Rates, die über zwei
Stunden dauerten, liefern erneut den Beweis, daß keine richterlichen Ge
ſichtspunkte, ſondern lediglich rein politiſche Rückſichten den Rat zu dieſem
Entſchluß bewegen. Die Entſcheidung des Völkerbündsrates wird zweifel
los der Völkerbundsfreudigkeit in Deutſchland einen neuen Stoß nerſeken.
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Die Befreiungsfeier in Düſſeldorf.
Nach den Befreiungsfeiern der großen Städte im Weſten iſt auch

die Düſſeldorfer Kundgebung in Anweſenheit Hindenburgs zu einem
Volksfeſt gmte Stils geworden. Der Sonnabend war der Haupt
feſttag. Hindenburg wurde vom Oberpräſidenten Fuchs und Re
W n Bergemann empfangen und im Plenarſaalegrüßt. Hindenburg antwortete mit einem

Dankan die Beamtenſchaft:
„Meine Herren! Jch danke Jhnen, Herr Präſident, für JhrenWillkommensgruß und das San treuer Pflichterfüllung, das Sie

namens der rheiniſchen Beamtenſchaft hier abgelegt haben. Jch habe
die Gelegenheit, mit den Vertretern der rheiniſchen Beamtenſchaft zu
ſammenzütreffen, gern benutzt iſt es mir doch ein lebhaftes Bedürfnis,
ihnen und allen Beamten des Reiches, des Staates und der Kommunen
namens des Reiches aufrichtige Anerkennung auszuſprechen für die
tapfere Haltung, welche die Beamtenſchaft aller Dienſtgrade in den
n uns liegenden ſchweren Jahren gezeigt hat, und ihr dafür zu

anken, daß ſie in treuer Pflichterfüllung um des Vaterlandes Willen
freudig harte Leiden und große Opfer auf ſich genommen hat. Die
Beamten des Landes haben ſich in den Nöten dieſer Zeit in vollſtem
Maße ihrer Aufgabe gewachſen gezeigt, der Bevölkerung unter Hint
anſetzung des eigenen Wohles Rückhalt und Stütze zu ſein und darüber
hinaus überall ein Beiſpiel mutiger Standhaftigkeit und unbedingter
Hingabe an das Vaterland gegeben. Jn der ehrenvollen Geſchichte
des deutſchen Beamtentums wird die unbeirrte Pflichttreue und die
tapfere er der er ihes und weſtfäliſchen Beamten ein beſon-
deres Ruhmesblatt bilden.“

J

Die Hauptfeier war im Düſſeldorfer Stadion. Auch hier hat
nach ſtürmiſchem Empfang der Reichspräſident geſprochen:

Meine Damen und Herren! Haben Sie herzlichen Dank für
den freundlichen Willkommensgruß. Es iſt mir eine beſondere
Freude, in der Rheinſtadt Düſſeldorf z weilen, deren Ehrenbürger
ich mich mit Stolz nenne und deren Geſchick ich mit beſonderer An
teilnahme immer verfolgt habe. Die Stadt Düſſeldorf und ihre Be
völkerung haben in mehr als vierjähriger Fremdherrſchaft ihre Treue

Reiche und ihre enge Verbundenheit mit dem deutſchen glke

ir alledanken Jhnen hierfür in herzlicher Anerkennung. Wir ſind heute in
einer wieder frei gewordenen Stadt. Möge auch dem übrigen Rhein
land bald der Stern der Freiheit leuchten! Jhnen aber und der
Stadt e wünſche ich alles Wohlergehen, und mit dieſem
Wunſch rufe ich: Düſſeldorf und ſeine Bewohner, ſie leben hoch!

Bereits Sonnabend nacht iſt der Reichspräſident wieder in
Berlin eingetroffen.

Vor einer ruſſiſchſranzöſiſchen
Verſtändigung?

Polen als Vermittler.
Welch ungeheure Summen der Weltkrieg und ſeine Vorbereitungen

häben, erkennt man in vollem Ausmaße erſt jetzt, wo die
Staaten daran gehen, die während des Feldzuges von ihren Bundes

r aufgenommenen Gelder zu begleichen. Ganz können alle
erbind lichkeiten wohl überhaupt nicht gedeckt

werden. Die Zahlung der Zinſen allein, die gegen ſonſtigen Brauch
weit, rn e bis 2 Prozent herabgeſetzt ſind, ſtellen an die Steuer
kraft der einzelnen Länder ganz ungeheure Anforderungen. Mit am
ſchwerſten hat wohl Frankreich unter den Kriegsſchulden zu leiden, es
hät Milliardenbeträge an England und Amerika zu zahlen, die jetzt
von den Staaten in höchſt dringlicher Weiſe eingefordert worden ſind,
dagegen iſt ſein Hauptſchuldner Rußland durch die Revolution und
den Bolſchewismus völlig verarmt, ſo daß es in abſehbarer Zeit wohl
nicht in der Lage ſein dürfte, ſeinen Verpflichtungen nachzukommen.

Lange Zeit haben zwiſchen Paris und Moskau die Ver
ar et über die Anerkennung der Sowjets Beeat ſchließlich nachgeben müſſen und hat die diplomattfchen Beziehun
gen mit dem alten Bundesgenoſſen wieder aufgenommen unter der
ausdrücklichen n rer e daß die

t edigt würde. Faſt ein Jahr lang habentreter über dieſe Frage auf verſchledenen Konferenzen geſprochen
Zeit blieben die Sowjets auf demg Standpunkt ſtehen, daß ſie

nicht die Rechtsnachfolger der e en ſeien und daher auch
nicht angehalten werden könnten, deren Verbindlichkeiten anzuerkennen
und zu übernehmen. Mehrfach ſchienen dieſe nicht leichten Verhand
lungen auf ein totes Gleiſe zu kommen. Mehr als einmal wollte
d Botſchafter in Moskau nach Paris zurückkehren, ſo
daß die diplomatiſchen Du gen abgebrochen worden wären. Denn
Frankreich konnte nicht auf die ückgabe der der ren ung vor
geſchoſſenen Summen verzichten, mit denen in den letzten Jahren
bor dem Kriege das ſtrategiſche Eiſenbahnnetz in Polen ausgebaut
und die Umbewaffnung des ruſſiſchen Heeres durchgeführt worden war.

Es war nicht nur die Höhe der Summe, welche Lire mitſprach,
vor allen Dingen der Umſtand, daß das Geld in T einer

Anleihe gewährt worden war, für die in erſter Linie die kleinen
Sparer Frankreichs, d. h. die kleinen „Rentner“ gezeichnet hatten.
Weniger waren die großen Banken ſowie die Hauptinduſtrien beteiligt.
Frankreich ſah ſich bei dieſer Sachlage verpflichtet, den Zinſen

dien ſt wenigſtens zum Teil ſelbſt zu übernehmen, wodurch natur
gemäß die Staatskaſſen in nicht geringem Maße wurden.

In den letzten Wochen hat nun der Finanzkommiſſar der Sowjet
republik, Kraſſin, die Verhandlungen in Paris von neuem aufgenommen; der Abſchluß eines Vertrages über den ſchon öfters ge
ſprochen wurde, ſoll unmittelbar bevorſtehen. Kommen die Ab
machungen wirklich zuſtande, ſo hat ſich Kraſſin um ſein Vaterland
ein großes Verdienſt erworben, aber auch die Franzoſen haben keinen
Anlaß, mit dem Erreichten unzufrieden zu ſein, wenn auch nicht alle
ihre etwas hochgeſchraubten Wünſche in Erfüllung gegangen ſind.

Rußland hat nunmehr die
Bezahlung und Verzinſung der geſamten Vorkriegsſchulden zugeſtanden,

allerdings wird dabei der nominale Frankenwert, d. h. der jetzige
Papierfrank, zugrunde gele t. Bei dem jetzigen ſchlechten Stande des
Franks bedeutet dies in Wirklichkeit, daß die Franzoſen nur etwaI5 Prozent der geliehenen Summe erhalten, der Reſt iſt geſtrichen.
Da abex in Frankreich noch immer die Bevölkerung Frank für Frank
ält, ſo iſt der Schein des Rechts gewahrt. Außerdem hat Frankreich
ür den Handel mit Rußland einige weitgehende Konzeſſionen erhalten,ie in d Zeit das S ausgleichen können. Dagegen

ich mit der Nationaliſierung des franzöſiſchen Eigentumsmußte es
in Rußland abfinden, doch iſt dieſes Zugeſtändnis nicht allzu be

deutend, da die franzöſiſche Bevölkerung zwar viele ruſſiſche Staats
pa d veget aber nur wenig Geld in der ruſſiſchen Induſtrie an
gelegt hat. SDer jetzt eigentlich überraſchend ſchnell er Abſchluß dieſes
Vertrages dürfte nicht zum mindeſten auf polniſche Unter
ſt ütz un g zurückzuführen ſein. Die Machthaber in Warſchau haben
in den beiden letzten Monaten, jedenfalls auf einen Wink von Paris
aus, ihre Stellung zu den Sowjets vollkommen geändert. Während
ſie noch im Frühjahr dieſes Jahres eifrig beſtrebt waren, die Führung
in dem gegen Rußland gerichteten baltiſchen Bunde g3 übernehmen,
ind die Beziehungen nunmehr zu Moskau bedeutend en geworden.
rankreich braucht eben die ruſſiſchen un und kann auf die
änge der Zeit die Hilfe ſeines früheren Bundesgenoſſen nicht ent

behren. Es iſt zu erwarten, daß durch dieſen Vertrag eine größere
Annäherung der beiden Staaten eintritt, und wiederum wird Polen
ierbei der Vermittler ſein, denn in Warſchau bereitet man ſich
chon ſeit einigen Tagen auf den Beſuch des ruſſiſchen Außenminiſtersihr vor, der allerdings im letzten Augenblick einen Aufſchub

von einer Woche erhalten hat.
Mit ſcheelen Augen und mit geteilter Freude wird man den Ver

trag in London S das ſich bisher noch hartnäckig weigert,
die Sowjets anzuerkennen. Auf die Dauer kann aber ein ſo mächtiges
Reich, das über ſo gewaltige Mengen an Rohſtoffen verfügt, wie Ruß-
land, von der Welt wirtſchaft nicht ganz ausge
[chloſſen ſein. Sowohl England wie Amerika müſſen ſich endlich
doch einmal entſchließen, die Beziehungen zu Moskau wieder aufzu
nehmen. Werden aber bei den Verhandlungen in der Schuldenfrage
bezw. in der Frage der r engliſchen Eigentums in Ruß
land dieſelben Bedingungen von den Ruſſen geſtellt, wie ſie es jetzt
r gegenüber getan haben, ſo befindet ſich England im Gegen
atz zu Frankreich in einer recht unangenehmen Lage. Denn die eng
liſchen Sparer a verhältnismäßig nur geringe Mengen ruſſiſcher
Staatspapiere, dagegen haben aber engliſche Kapitaliſten, Kaufleute
und Fabrikbeſitzer große Summen in Rußland angelegt. Muß Eng

die Schuldenfrage in
n Ver

Wichkiges vom Tage.
Der ungariſche Miniſterrat beſchloß die Ernennung des außer

ordentlichen Geſandten Kolomankanha zum ungariſchen Geſandten
in Berlin.

Ein neuer Taifun hat das ſüdweſtliche Japan von Schikoku bis
Kiuſchiun heimgeſucht. Auch in der Umgebung von Oſaka hat der
Taifun ſchweren Schaden angerichtet. Jn verſchiedenen Gegenden nd
Flüſſe weit über ihre Ufer getreten und bedrohen Dörfer und Städte

à

Jn Breslau wurde die „Anuga“ (Allgemeine Nahrungs- und
Genußmittel Ausſtellung am Sonntag durch den Verbandsdirektor
Klopfer Berlin vom Reichsverband deutſcher Feinkoſtkaufleute e. V.
eröffnet.

Die „Montagspoſt“ meldet aus Rom: Jn der Gegend von Pallanza
am Lago aggiere wurde ein großes Lager von goldhaltigem Quarz
entdeckt, das über 50 Millionen Tonnen enthalten ſoll. Der Wert
des Lagers wird auf 200 Millione Lire geſchätzt.

Wie die Morgenblätter aus Schanghai melden, ſind bis jetzt
Streiks der allgemeinen Gewerkſchaften vermieden worden. Die Mit
glieder des Gewerkſchaftsbüros flüchteten. Ein nan wurde ver
haftet. Ein großer Teil der Streikenden hat die Arbeit wieder auf
genommen.

land die Nationaliſierung ſeines Eigentums den Sowjets zugeſtehen,
ſo erleidet das engliſche Kapital ungeheure Verluſte. Bei den Machi
nationen der Gewaltigen in Moskau aber iſt es als ſicher anzu
nehmen, daß ſie mit England einen Vertrag nur auf derſelben Grund
lage ſchließen werden, wie jetzt mit den Franzoſen.

Caillaux auf dem Wege nach Amerika.

Zur Regelung der interalliierten Schulden.
J den erſten Jahren nach dem Weltkriege herrſchte in Frankreich

eitel Freude über den Sieg und die Erfolge, die man durch die lang
jährigen Kämpfe gewonnen zu haben glaubte. Alle Leiden der ſchweren
Zeit waren vergeſſen, ſelbſt in den ſo ſehr verwüſteten Gebieten war
man froher Hoffnung, denn „Le Boche pal era tout“ oder mit änderenWorten: Aus Deutſhlant kommen unzählige Milliarden, die einzig

und allein für das franzöſiſche Volk beſtimmt ſind.
Es ſollte ganz anders kommen! Wohl muß Deutſchland bis zum

Weißbluten bezahlen, der deutſche Bürger ſeufzt ſchwer unter dem
Steuerdruck, das deutſche Volksvermögen iſt dahin. Aber auch für
Frankreich ſind die geträumten goldenen Tage nicht gekommen, denn
r Gläubiger, Amerika und England, haben in nicht mißzuverſtehender
Weiſe immer wieder an die Zahlung der Kriegsſchuld erinnert und die
Pariſer Regierung, die dieſe ihr wenig angenehme Frage bisher ſtets
überhörte und ihre Erörterung von den Tagesordnungen aller Kon
ferenzen und Miniſterzuſammenkünfte abſetzte, konnte ſich den immer
dringender werdenden Mahnungen nicht mehr entziehen. Der neue
r Caillaux, der bekanntlich als ein beſonderes Finanz
genie gilt, hat es unternommen, dieſe ſchwierigen Angelegenheiten zu
ördnen, vor kurzem iſt die Schuldenfrage mit England zum Abſchluß
gekommen.

Caillaux hat in London ſicherlich einen nicht unbedeutenden Erfolg
zu verzeichnen. Es iſt ihm gelungen, die von den Engländern ge
e Jahreszahlung von 20000 000 Pfund auf 1222 Millionen

fund herabzuſetzen, außerdem hat er durchgeſetzt, daß die Jahres
zahlungen eingeſtellt werden müſſen, falls ſich ergeben ſollte, daß ſie
die franzöſiſche Währung bedrohen. Endlich hat Caillaux ſich aus
bedungen, daß Frankreich in keinem Fall ſeinen Verbündeten höhere
en i zahlen gezwungen werden kann, als es ſelbſt von Deutſch
land an Reparationen erhält.

Unendlich r ſind die Verhandlungen mit Amerika, ſchon
die von den Vereinigten Staaten entlieheneni undſo

ſelben
von 120 Millionen Dollars leiſten.
eiſe behandelt, ſo müßte es vom elften Jahre ab eine der

a

Jch werde in Waſhington als ein Gentlemen zum Gentlemen ſprechen
und hoffe auf einen Erfolg, der auch den Vereinigten Staaten Gelegen
heit gibt, zu zeigen, was ſie unter „fairplay“ verſtehen. Caillaux iſt

Borah, gegen den ſich die
Es kam dies auch kurz vor der

gebracht hat und gleichzeitig darauf hinweiſen, 3 Blut rn v
hm ein Sekretär die

Die Affäre Kußmann Caſparſ.
Als der preußiſche Landtag Anfang Juli in die Ferien ging, ſchloſſenzwei Unterſuchungsausſchüſſe, mich eretige für die a

anſtalt und der über die Tragödie Höfle ihre Tätigkeit endgültig ab. Der
Barmat Ausſchuß vertagte ſich jedoch; man nahm aber an, daß er nur noch
einige Geſchäftsordnungsſitzungen abhalten würde. Durch die Veröffent-
lichungen bzw. durch Angriffe eines Teiles der Preſſe gegen das Juſtiz
miniſteriums wegen der Abberufung der Aſſeſſoren Kußmann und Caſparh
bei der r bekamen die Dinge aber ein neues Geſicht. Es
wurden dieſe und andere damit in Zuſammenhang ſtehende Fragen nun
mehr im Barmat Ausſchuß in den letzten Tagen neu aufgerollt und die
Vernehmung der genannten Aſſeſſoren beſchloſſen. Es kam dabei am Freitag
und Sonnabend im Ausſchuß wiederholt zu Zuſammenſtößen. Am Sonn
abend drehte ſich die Verhandlung vor allem um die Frage, ob die Ver
haftung des Juſtizrats Dr. Werthauer in der Kutisker- Affäre am 12. Febr.
notwendig war. Aſſeſſor Caſpary hielt die Verhaftung vor dem Ausſchuß nach
wie vor einſchl. ſeines Fluges nach Dresden für notwendig. Der ebenfalls
als Zeuge vernommene Landgerichtsrat Dr. Schneider, der damals als
Unterſuchungsrichter fungierte, war jedoch anderer Anſicht. Er erklärte,
das Material gegen Juſtizrat Werthauer ſei zu einer Verhaftung nicht ausreichend geweſen Er hohe ſich daher zuerſt auf eine Vernehmung

Werthauers beſchränken wollen. Bei den ganzen Fragen ſpielt jedoch auch
die r ng und die Hausſuchung gegen bzw. bei den genannten
Aſſeſſoren eine Rolle, die auf Veranlaſſung des Chefs der Kriminalpolizei
Dr. Weiß vorgenommen wurden. Bemerkenswert war, daß Aſſeſſor Caſpary
zugab, er habe von den Artikeln in der Preſſe, die ſcharfe Angriffe gegen
as Juſtizminiſterium richteten, Kenntnis gehabt. Eine Klärung derAngelegenheit iſt vorläufig noch nicht abzuſehen. Die ſozialdemokratiſche

Landtagsfraktion ſcheint die Abſicht zu haben, einen Antrag auf Ein
richtung eines beſonderen Unterſuchungsausſchuſſes für die Angelegenheit
Kußmann-Caſpary uſw. zu ſtellen. Da ein Unterſuchungsausſchuß dann
gebildet werden muß, wenn der Abgeordneten des preußiſchen Landtags
es verlangt, ſo wäre die ſozialdemokratiſche Fraktion allein in der Lage,
die Schaffung eines ſolchen neuen Unterſuchungsausſchuſſes herbeizuführen.

Die Kämpfe in Marokko.
Der amtliche Bericht.

Madrid, 21. Sept. (WTB.) Nach dem amtlichen Bericht aus
Marokko ſuchen im Weſten die ſpaniſchen Truppen den Feind daran zu
hindern, Schützengräben auszuheben. In dem Vorgelände der ſpaniſchen
Stützen zwiſchen Fondak und Egaia ſind feindliche Truppen zerſtreut
worden. General Primo de Rivera hat ſich an Bord des Dampfers
„Jaine“ nach Alhucemas begeben.
Aus Madrid wird gemeldet, daß in Ausführung der auf der franzöſiſch- ſpaniſchen Konferenz getroffenen Vereinbarungen die mit der über

wachung von Tanger und Umgebung betrauten Truppen um 300 Mann
erhöht werden. Aus Tetuan wird gemeldet, daß die Rifleute die Linie
von Jl Kſar El Kbir angegriffen haben. Sie wurden durch die ſpaniſchen
Truppen wieder zurückgeworfen und daran gehindert, Lukos einzunehmen.

Nach Meldungen aus Marokko hat Abdel Krim ſein neues Haupt
quartier mit Artillerie umgeben. In der eigenen Umgebung hat er ſcharfe
Vorſichtsmaßnahmen getroffen,

um gegen Verrat und üÜberfall geſchützt
u ſein. Die Söhne Scherifs Haddus wurden erſchoſſen.
otabeln aus Ajdir wurden in den Kerker geworfen

Ein deutlicher Wink.
Berlin, 21. Sept. Der „Montag“ meldet aus Waſhington, das

Staatsdepartement habe den amerikaniſchen diplomatiſchen Vertreter in
Tanger beauftragt, die amerikaniſchen Flieger, die zuſammen mit den
Franzoſen gegen die Rifleute kämpfen, zu verſtändigen, daß ſie hierdurch
die Geſetze der Vereinigten Staaten verletzen.

Außenpolitiſche Veberſicht.

Der Moſſulſtreit.
Genf, 21. September. (WTB.) Die britiſche Völkerbunds-

delegation teilt mit: Der britiſche Oberkommiſſar in Bagdad hat die
Regierung in London davon benachrichtigt, daß türkiſche Streitkräfte
erneut die Demarkationslinie überſchreiten und die Einwohner von
zwölf Dörfern verſchleppt haben. Anderen Meldungen zufolge ſollen
die Türken zahlreiche Greiſe und Kinder verſchleppt haben.

Die Morningpoſt berichtet aus Genf, daß die Moſſulfrage weitere
Schwierigkeiten ergeben hätte. Der Bericht des Unterausſchuſſes wird
nicht einſtimmig ſein. Die Vertreter Spaniens und Urugnays ſind für
ein Grenzkompromiß, wohingegen das Schweizer Mitglied und der
Vorſitzende auf dem Rechtsſtandvunkt verharren. Deshalb wird es
einen Mehrheits- und einen Minderheitsbericht geben.

Konvent der franzöſiſchen Freimaurerloge.
Paris, 21. September. (WTB.) Der Konvent der franzöſiſchen

Freimaurerloge hat geſtern eine Tagesordnung angenommen, in dem
es heißt: Der Konvent iſt davon überzeugt, daß die völlige Einigung
zwiſchen dem franzöſiſchen und dem deutſchen Volke eine unerläßliche
Bedingung iſt. So erneunert er getren ſeiner Vorkriegspolitik den

Dreizehn

Entſchluß, den der Konvent im Jahre 1924 einſtimmig bezüglich der
deutſchfranzöſiſchen Annäherung gefaßt hat.

ſt in ine

Die Folgen des engliſchen Seemannsſtreiks.
London, 19. Sept. (TU.) Wie „Daily Expreß“ aus Kapſtadt

meldet, liegen in Kapſtadt und in Durban 25 Dämpferſtill. Mehr
als 12000 Paſſagiere, die nach England oder Auſtralien reiſen
wollten, ſind auf das unbequeme Leben an Bord der Schiffe oder in über
füllten Hotels angewieſen.

Neue Beſprechungen wegen der engliſchen Bergbaukriſis.
London, 19. Sept. (WTB.) Die Zuſammenkunft zwiſchen Baldwin

und dem Vollzugsausſchuß des Bergarbeiterverbandes iſt auf nächſten Mitt
woch anberaumt worden. Die Bergleute behaupteten, wie bereits gemeldet,
daß die Bergwerksbeſitzer die Vereinbarungen, auf Grund deren die Re
gierung eine Beihilfe für die Bergbauinduſtrie gewährte, nicht eingehaltenhätten und daß ſie nicht das Recht hätten, während der Periode der Bei

Hilfen Abänderungen an den Grundſagen der Löhne vorzunehmen. Nach
dem Daily Telegraph“ hofft man, daß bei der Zuſammenkunft mit Baldwin
die Meinungsverſchiedenheiten geregelt werden. Verantwortliche Kreiſe
ſeien der Anſicht, der fragliche Punkt ſei nicht wichtig genug, um die Be
fürchtung einer Beendigung des Waffenſtillſtandes zu rechtfertigen.

Polens Finanzpolitik.
Warſchanu, 20. Sept. (TU.) Miniſterpräſident Grabſki hat

auf einer Sitzung des Vorſtandes ſeiner Partei erklärt, daß er ſofort nach
Wiederaufnahme der Sejmarbeiten vom Sejm neue Weiſungen und
Vollmachten in der Finanz- und Wirtſchaftspolitik fordern werde.
Sollte der Sejm darauf nicht eingehen, werde er jede weitere Verant
wortung ablehnen

Eine Konkurrenzbahn für die Bagdadbahn
London, 20. Sept. (TU.) Wie die „SundayTimes“ berichtet,

finden gegenwärtig zwiſchen der perſiſchen Regierung und einer großen
amerikaniſchen Banken und Jnduſtriegruppe Unterhandlungen ſtakt, die
den Bau einer transperſiſchen Eiſenbahn von Teheran nach dem perſiſchen
Golf betreffen. Als Gegenleiſtung verlangten die Amerikaner Bergwerks
konzeſſionen. Die projektierte Eiſenbahn ſtellt nach der Meinung der
„SuündahTimes“ ein Konkurrenzunternehmen für die Bagdadbahn dar.

Heutſchland

Ein Turnererholungsheim in Ahrweiler.
Ahrweiler, 21. Sept. (TU.) Durch Entgegenkommen der Stadt

verwaltung Ahrweiler iſt es der Deutſchen Turnerſchaft möglich, das
geplante TurnerErholungsheim in Ahrweiler einzurichten. Die Stadt hateine Bauſtelle in der Raße des Kloſters Kalvarienberg zur Verfügung ge

ſtellt. Das Heim ſoll ſo groß werden, daß 60 Erholungsbedürftige dort
Unterkunft finden können.

Beginn der Güterumſchlagswoche.

Düſſeldorf, 21. Sept. (TU.) Am Sonntag abend wurden die
Teilnehmer der Güterumſchlagswoche durch die Stadt Düſſeldorf
in der Städtiſchen Turnhalle begrüßt. Es wurde ein überblick über die
Zwecke und v der n n die die Verbilligung des Güter
umſchlagverkehrs fördern will. Die Tagung findet in der Zeit vom
21. bis 26. September in Düſſeldorf ſtatt.

Kündigung des Arbeitszeitabkommens in der Eiſen
induſtrie.

Dortmund, 20. Sept. (TU.) Wie verlautet, hat der Arbeitgeber
verband des Vereins Deutſcher Eiſen- und StahlInduſtrieller den Rahmen
tarif auf den 31. Dezember 1925 gekündigt, um eine Vermehrung der
Arbeitszeit zu erreichen.

Geheimnisvolle Brände in Tokio
Berlin, 21. Sept. Wie die „Montagspoſt“ aus Tanger meldet,

hat am Sonnabend vormittag eine Feuersbrunſt das Palais des Miniſter
präſidenten vollſtändig zerſtört. Der Schaden wird auf zwanzig
Millionen Yen geſchätzt. Am Sonntag vormittag wurde auch das
Schloß des Prinzen Tokugawa durch Feuer völlig zerſtört; der Schaden
wird auf 1 Million en geſchätzt. Uber die Urſache des Brandes iſt noch
nichts bekannt.
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die Strecke Halle Dresden in 1 Stunde 5 Minuten.
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Merſeburg und Amgegend.
21. September.

Wie wird das Wetter?
Seit Mitte Auguſt brachte uns die Woche zum erſten Malewieder einige ſchöne, n Tage. Der Jahreszeit entſprechend, zeigten

ſie zum Teil r ſtark herbſtlichen Charakter. Wenn morgens die Nebel
ſchleier über den Tälern lagern, der Tau bis um die Mittagszeit an den
Gräſern haftet, wenn dann die Sonne nach ſtundenlangem Kampfe ſchließlich
ſtrahlend durchbricht und am Nachmittag die zu großen Fetzen vereinigten
ones Fäden der kleinen Spinnchen mit dieſem Tierchen durch die Luft
chweben, dann kommt die Zeit, die der Volksmund ſo treffend als „Alt

weiberſommer“ bezeichnet. Dieſe Tage haben nun auch bei uns
eingeſetzt.

Die Dauer des Altweiberſommers wechſelt in den einzelnen Jahren
ganz erheblich. Wie wird es in dieſem Jahre werden? über Weſteuropa
iſt der Luftdruck wieder ſtark gefallen und bei Irland liegt ſchon wieder
der Kern eines kräftigen Wirbels. Er hat einen Ausläufer nach Süden
vorgeſtreckt, der am Donnerstag Weſtdeutſchland erreichte, dort Regen
brachte und alsdann, in breiter Front oſtwärts vorrückend, gegen Ende der
Woche auch dort neue Trübung und Niederſchläge verurſachte. Es fragt
ſich nun, ob damit ſchon das Ende des guten Wetters gekommen iſt, oder
ob wir es nur mit einer vorübergehenden Unterbrechung zu tun haben.
Die letzte Urſache eines ſchönen Spätſommers liegt in dem Ausgleich der
Temperaturen im Norden und Süden einerſeits, zwiſchen dem Feſtland und
dem Meere andererſeits. Wenn es z. B. im Norden ſehr kalt iſt, im
Süden ſehr warm, ſo entſtehen gewaltige Ausgleichsſtrömungen, die ſich in
Luftwirbeln, den Tiefdruckgebieten, zu erkennen geben. Jm Herbſt ſind die
Temperaturunterſchiede normalerweiſe ſehr klein, ſo daß keine erheblichen
Luftbewegungen eintreten und ſchönes, ſtilles Wetter vorherrſcht. Jn
dieſem Jahre haben wir im hohen Norden ſchon ſehr tiefe Temperaturen,
im Süden iſt es noch ſehr warm, ſo daß die Vorbedingungen für ſtarke
Wirbeltätigkeit gegeben ſind. Jmmerhin wird ſich im erſten Teil der kom
menden Woche das vorwiegend trockene Wetter noch halten, am Wochen

en de jedoch eine erhebliche Wetterverſchlechterung ein
ſetzen, die allmählich zum eigentlichen Herbſt und Winter überleitet. Die
Temperaturen, die am Wochenbeginn noch ſehr hoch ſein werden, gehen
wieder erheblich zurück und kennzeichnen auch ſo den Beginn der kälkeren

Jahreszeit

Matthäustag.
Der Apoſtel Matthäus, zu deſſen Ehren von der Kirche der 21. Sept.

als Gedenktag eingeſetzt worden iſt, ſoll urſprünglich Zolleinnehmer geweſen
ſein. Das von ihm herrührende Evangelium ſoll in aramäiſcher Sprache
verfaßt worden ſein. Der Matthäustag iſt der letzte Anklang än die Feſt
lichkeiten, die unſere heidniſchen Vorfahren jedesmal im Herbſt, zur Tag
und Nachtgleiche, feierten. In dieſen alten Zeiten, als Europa und be
ſonders Deutſchland wegen der vielen Sümpfe und Wälder noch ein rauheres
Klima hatte, galt die Zeit, auf die jetzt der Matthäustag faällt, ſchon als
Beginn des Winters, und ſo wurde der Matthäustag denn vielfach ſchon
als der erſte Wintertag bezeichnet. Jn hochgelegenen Gebirgsgegenden,
wo ſich Nebel und Schnee ſchon frühzeitig einſtellen, heißt der Matthäustag
auch jetzt noch ſo. Nach alten Bauernregeln ſoll der Matthäustag darüber
entſcheiden, ob das Wetter noch längere Zeit günſtig bleibt vder ob wir
einen kalten und naſſen Herbſt und einen frühen Winter zu erwarten haben.
So heißt es bei den Winzern der Rhein und Moſelgegend, daß heller
Sonnenſchein am Matthäustag noch mindeſtens vier Wochen gutes Wetter
verbürgt. Nach altem Volksglauben ſollen Kinder, die am Matthäustag
geboren ſind, eine Art Sehergabe beſitzen. Ebenſo beſtehen in abgelegenen
Wald und Gebirgsgegenden noch Bräuche, bei deren Befolgung ſich manches
aus der Zukunft erkennen laſſen ſoll. So werden in manchen Gegenden
mancherlei Gegenſtände ins Waſſer geworfen, die dann von jungenMädchen wieder nei werden müſſen. Zieht ein Mädchen ein
Büſchel Blumen, einen grünen Zweig oder etwas ähnliches, ſo ſoll dies
nichts anderes bedeuten, als daß dieſes Mädchen bald Braut wird. A. M.

t

Perſonalnotiz. Der Regierungsinſpektor Weber hier iſt
zum Rechnungsreviſor ernannt.

Rauchverbot in Eiſenbahnzügen. Die in der Nachkriegszeit ein

graen Unordnun i öt
e

r t

ſſene Un machte es vor einigen Jahren nötig, gegen die
bertreter des Rauchberbotes in den gen

hen Jn der Erwartung, daß durch die Geldbußegehe i ch die Geldbi bald Wandeldeſchafſen und das Publikum dem Verbote wieder Achtung ſchenken

würde, war die Anordnung zunächſt als eine vorübergehende gedacht.
Die daran geknüpften Erwartungen ſcheinen ſich aber nicht erfüllt zu
haben, denn die Strafbeſtimmung für das Übertreten des Rauchverbots
iſt dem jetzt neuerſcheinenden Perſonentarif einverleibt und damit eine
dauernde geworden. In Nichtraucher und Frauenabteilen darf be
kanntlich ſelbſt mit Zuſtimmung der Mitreiſenden nicht geraucht, auch
dürfen ſolche Abteile und die Seitengänge der Wagen, in denen das
Rauchen unterſagt iſt, nicht mit brennenden Zigarren, Zigaretten oder
Tabakspfeifen betreten werden. Wer dem zuwiderhandelt, hat zwei
Reichsmark zu entrichten. Das Zugperſonal hat Anweiſung, die Be
folgung des Rauchverbots zu überwachen und Zuwiderhandelnde zuehlnng der verwirkten Buße von m Mark ſofort heranzuziehen.

es Verbots ſoll billige Rückſicht

Eiſenb ahnwa

ur bei unabſichtlicher Übertretung
genommen werden.

Abſtempelung der Keunzeichen an Kraftfahrzeugen. Preußiſche
Polizeibeamte haben Kraftfahrzeuge aus anderen Ländern deshalbangehalten weil der Dienſtſtempel auf dem Kennzeichen in ſchwarzer

Farbe aufgedruckt iſt. Die Beamten ſollen darauf hingewieſen haben,
daß ſchwarze Farbe ungültig und allgemein die Abſtempelung unter
Verwendung roter Frbe vorgeſchrieben ſei. Wenn auch im Rund
erlaß vom 21. September 1928 die Verwendung von roter Olfarbe
vorgeſchrieben iſt, ſo ſind doch, ſo ordnen die Miniſter an, Kraftfahr
euge nicht allein deswegen anzuhalten, weil ihre Kennzeichen einen
ienſtſtempel anderer Färbung tragen.

Der Merſeburger Rabe war am Sonntag wieder auswärts
Der Luftfahrtverein Dresden veranſtaltete anläßlich des Sachſen
rundfluges einen Flugtag, an dem auch der Rabe teilnahm. Er flog

ten. Dort führte
inderlich vom Raben zwei Abſprünge aus.
resden nach Halle dauerte wegen Rückwindes

der Fallſchirmpilot
Die Rückfahrt von
124 Stunde

Unfall beim Turnen. Am Sonntag wurde der Kreiskranken
wagen nach dem Sportplatz des Allgemeinen Turnvereins gerufen,
um den Turner Rich. Triebel, welcher beim Weitſprung wahr
ſcheinlich den linken Knöchel brach, ins Merſeburger Krankenhaus
zu ſchaffen.

Wagenverkehr in Freienfelde. Jnfolge Herſtellung und Be
feſtigung der Wege in der Gartenſtadt Freienfelde hat der geſamte
Wagenverkehr nach der Siedlung nur durch die Trothaerſtraße und
den Knapendorfer Weg zu erfolgen. Der Südeingang bleibt bis
auf weiteres geſperrt.

Grober Unfug. An Einwohner unſerer Stadt ſind in dieſen
Tagen mit der Schreibmaſchine Briefe gelangt, die auf
recht ſchmutzigen Charakter der Abſender ſchließen laſſen. Ahnliche
Briefe ſind in Halle verbreitet worden, wenngleich dort wenigſtens

emeine Ausführungen vermieden worden ſind. Schade, daß dieKieelſtrafe abgeſchafft iſt, in dieſem Falle wäre es für die Brief
chreiber ſehr angebracht, wenn „ein Körperteil von ihnen“ recht ein
ringlich bearbeitet würde. Die Angelegenheit dürfte ein gerichtliches

Nachſpiel haben.
Ein neckiſches Spiel treibt die Gaslaterne zwiſchen dem

Ständehauſe und dem Landeshaus I in der Oberaltenburg. Am Tage
macht ſie der Sonne Konkurrenz und nachts hält ſie ihr Schläfchen.

Vom Merſeburger Chriſtianen Waiſenhaus. Freundliche
Liebesgaben für unſer notleidendes Chriſtianen Waiſenhaus ſind
wieder eingegangen. Guſtav W. ſpendete 10 Mk. Juſtizrat Scholtz
ſandte in einer Streitſache als des ſchuldigen Teils Buße 40 Mk.
Die gütigen Gaben ſind e unter Nr. 1736 und 1737 der
Geldgeberliſte. Vom Café „NRitterhof“ auf der „Hütte“ kam freund
liche Eniladung für die Waiſenkinder, die mit Schokolade und Kuchen
bewirtet wurden. Bäckermeiſter Träthner und Krauſe ſandten Kuchen.
Es hat alles trefflich en Weitere gütige Gaben werden ent
r r im Chriſtianen Waiſenhaus, in der Geſchäftsſtelle

ieſer Zeitung und von mir. Jede Gabe iſt willkommen Die Waiſen
kinder bitten ſehr. All den lieben Gebern ein herzliches „Schön

dankhab“. Arthur Schwickert.Die Abſchieds- Vorſtellung der Original Fritz-WeberSänger
am Sonnabend abend im „Caſino“ hatte den Saal bis auf den letzten
Platz Hrburn ein Zeichen, welche Beliebtheit ihre Aufführungen bei
dem Publikum erweckt hatten. Mit vollſtändig neuem Programm

warteten die Sänger auf und ernteten rauſchenden Beifall. Alle Mit
wirkenden gaben ihr Beſtes her und geſtalteten die AbſchiedsVor
ſtellung zu einem genußreichen Abend. Wir hoffen, die muntere
Sängerſchar recht bald wieder zu ſehen.

Der Geſangverein „Melodia“ hielt am Sonntag abend ſein
Herbſt- Vergnügen im „Tivoli“ ab, das ſich eines guten Be
ſüches erfreute. Muſikſtücke, Männerchöre und Soloborträge wechſelten
in bunter Reihenfolge miteinander ab und bereiteten den Erſchienenen
einige heitere Stunden. Die Männerchöre unter Leitung des ſtreb
ſamen Dirigenten Hern Becke lieferten den Beweis, daß es im
Verein, wenn auch langſam, ſo aber doch ſichtbar vorwärts geht.
Großen Anklang fanden die beiden Solovorträge des Dirigenten; am
Klavier begleitete in feinſinniger Weiſe Lehrer Fritz Buſch. Das
Theaterſtück Unſere Kolonien“ wurde äußerſt prächtig wiedergegeben;
ſämtliche Mitſpieler füllten ihre Rollen glänzend aus. Es wurde
herzlich und viel gelacht und am Schluſſe wurde den Spielern der
Dank durch lebhaften Beifall zum Ausdruck gebracht. Ein Tänzchen
bildete den Abſchluß des Vergnügens.

Der Schrebergarten Verein „Gute Hoffnung“ feierte am
Sonnabend abend im Tivoli“ ſein 5. Stiftungsfeſt. Da der Verein
über einen großen Mitglieder- und Anhängerkreis verfügt, war der
„Tivoli“Saal dicht beſetzt. Nach einigen Muſikvorträgen (Görlach-
Orcheſter Halle) ergriff der Vorſitzende des Vereins, PolizeiBetriebs
aſſiſtent Radert, das Wort zur Begrüßung. Er ſchilderte den
Werdegang des Vereins, die Schwierigkeiten während der Jnflations
jahre und den ſittlichen Wert der SchrebergartenBewegung. Hier
auf ſprach Frl. Bauer den Feſtprolog. Eine echte bayeriſche Schuh
plattler-Truppe zeigte ſich mit ihren Volkstängen, lebhaften Beifall
erntend. Auch ſorgten einige Soloſzenen für Humor, welch letzterer
erade in der „Guten Hoffnung“ immer gepflegt wird. Erwähntc auch zwei lebende Bilder, Familienleben im Schrebergarten dar

tellend, und eine Tanzeinlage dreier junger Damen, welche ſtür-
miſchen Beifall ernteten. Das einaktige Theaterſtück „LeberechtHühnchen oder Geburtstagsfeier im Srekergerten: wurde von allen

Mitwirkenden lebensgetreu wiedergegeben. Hierauf kam die tanzluſtige
Jugend zu ihrem Rechte, während die ältere Generation bei einem
an Tropfen noch einige Stunden in feuchtfröhlicher Stimmung bei
ammenblieben. Erwähnt ſei noch, daß der Verein jetzt eine zweite

Gartenkolonie anlegen will, wozu ihm ein Gelände von 2624 Morgen
ur Verfügung ſteht. Gartenliebhaber können ſich jederzeit beim Vorchenden des Vereins melden.

an Namensgleichheit. Bei dem laut unſerer Meldung
von in der Donnerstag Ausgabe in Haft genommenen Zigarrenhändler H. handelt es ſich nicht um Kaufmann Hans Heitkamp,
Obere Breite Straße 21.

Anderungen im Spielplan des Mitteldeutſchen Landestheaters
San a. S., Direktion Ernſt Reſchke und Hermann Lange). Infolge

rkrankung des Oberregiſſeurs Dr. Edgar Groß muß der Spielplan
des Mitteldeutſchen Landestheaters einige Anderungen erfahren. Es
erſcheinen im September folgende Werke: Urfauſt von Goethe (Regie
Ernſt Reſchke), Wettlauf mit dem Schatten von Wilh. Scholz (Regie
Rat Lange), Jugendfreunde von Ludwig Fulda (Regie Ernſt

eſchke).
Volksbühne. Die Mitglieder der Theatergemeinde C, die am

Sonnabend die Erſatzvorſtellung (Marizza) nicht beſuchten, können
ihre Karten für die am 30. 9. ſtattfindende Aufführung der „Heiligen
Johanna in der Geſchäftsſtelle umtauſchen. Auch für die anderen
Mitglieder iſt Gelegenheit gegeben, Karten zur „Heiligen Johanna“
zu bekommen. Um allen Wünſchen nachkommen zu können, bitten wir,
die Mitgliedskarten möglichſt bis Miktwoch, den 23. September, in
der Geſchäftsſtelle zum Umtauſch vorzulegen.

mee

Gebt Beitlern
weder Geld noch Lebensmittel
ſondern Jürſorgeſchesnze.

Zugverbeſſerung auf der Strecke Merſeburg Lauchſtädt-Schafſtädt.
Magiſtrat in Bad Lauchſtädt wird uns eſchrieben

Halle a. S. ſt beabſichtigt mit Wirkung vom 4 Oktob

gende Zu net eSchülerzug Werktags: ab Schafſtädt 7,06 Uhr, ab Lauchſtädt 7,24
Uhr, an un gen 7,47.

Abendzug Werktags: ab Merſeburg 10,25 Uhr, ab Lauchſtädt 10,47
Uhr, an Schafſtädt 11 Uhr.

Im übrigen tritt zunächſt eine Anderung in dem bisherigen Fahr
plan nicht ein. Wir glauben hinzufügen zu ſollen, daß die ſeit langem
bereits gepflogenen Verhandlungen durch dieſes Entgegenkommen der
Reichseiſenbahn endlich von Erfolg geweſen ſind und daß damit den
Wünſchen aus Elternkreiſen bezw. denjenigen des übrigen Reiſe
publikums genügend Rechnung getragen wurde.

25. Stiftungsfeſt des Ev. Arbeitervereins.
Eine eindrucksvolle Feier vereinigte am Sonntag abend die Mit

glieder und zahlreiche Gäſte im „Caſino“. Vertreten waren u. a. der
Oberbürgermeiſter Hertzog und ſämtliche evangeliſche Geiſtliche
unſerer Stadt. Das Programm war ein ſehr reichhaltiges. Der
muſikaliſche Teil lag in den Händen des ReiſchkeOrcheſters, welches
ſich ihres Auftrages in bekannt exakter Weiſe entledigte. Nach dem
geineinſamen Geſang: „Jch hab' mich ergeben“, ſprach Stellmacher
meiſter Selle einen markigen Vorſpruch, welcher allſeitig mit Bei
fall aufgenommen wurde. Hieran ſchloß ſich ein Muſikvortrag, wor
auf der 1. Vorſitzende des Vereins, Körner, das Wort zur Begrüßung
der Anweſenden übernahm. Er erwähnte, daß das heutige Stiftungs
feſt das erſte größere Feſt des Vereins ſeit 1914 ſei. Die einſt ſtatt
liche Mitgliederzahl von 300 ſei in der Kriegs und Nachkriegszeit auf
50 zurückgegangen, jedoch ſei jetzt die Mitgliederzahl wieder im
Steigen begriffen. Zwei Chorlieder des N eumarkt- Kirchen
ch o r s unter Leitung des Lehrers Längericht fanden gute Auf
nahme. Die Feſtanſprache hielt Profeſſor Bithorn. Er wies ein
gangs darauf hin, daß der Gedanke der Gründung des Vereins von
ihm ausgegangen ſei nicht richtig iſt, daß im Gegenteil vor nunmehr
25 Jahren Arbeiter dieſen Verein gegründet hätten. Auch ſei er nieim Vorſtand, ſondern nur immer Küghed und Berater des Vereins
geweſen. Jm Gründungsjahr 1900 bot Deutſchland ein anderes Bild
als heute, war reich nud mächtig. Der Verein hat ſich von e
Pflege der Vaterlandsliebe und politiſche Unabhängigkeit als icht
ſchnux gewählt. In wirtſchaftlichen Fragen iſt er beſtrebt geweſen
ausgleichend und für gutes Einvernehmen zwiſchen Arbeitgeber und
Arbeitnehmer zu wirken, war immer ein Gegner ſchroffen Klaſſen
kampfes. Deshalb hat er auch viele Angriffe Andersdenkender er
leiden müſſen, ſich jedoch ſtets gewehrt und jede Frage nur vom
Standpunkte der Gerechtigkeit, nicht nach Parteiſchablone beurteilt.
Auch in kirchlicher Hinſicht hat er ſich keine Feſſeln anlegen laſſen.
Unter den Mitgliedern hat ſtets ein ſtarker Bildungstrieb beſtanden.
Mehrmals hat er auch befähigte Mitglieder ins Stadtparlament ge
ſandt. Aus alledem ergibt ſich, daß der Verein keine Treibhaus
pflanze, ſondern geſund und lebensfähig iſt. Redner ſchloß mit der
Mahnung, an Deutſchlands Zukunft nicht zu verzagen, worauf alle
Anweſenden begeiſtert in den erſten Vers des Deutſchland-Liedes ein
ſtimmten Hierauf nahm Mittelſchullehrer Keck die Ehrung der
Gründer des Vereins vor. Zum Ehren mitglied ernannt wurde
der 2. Vorſitzende Bock. Die Ehrennadel des Vereins für 25 jährige
Mitgliedſchaft erhielten folgende Herren Prof. Bithorn, Körner
Kinne, Herfurth, Oeltzſchner, Lucas, Kowalewſki und Stock. Jm Anhieran überreichte Frl. Wengler ein von den Geſhwiſtern

engler geſtiftetes Tiſchbanner. Nach einem emeinſchaftlichen Liede
und einem Muſikſtück folgte ein Tubaphon Vortrag des Gaſtwirts
H. Biſchoff hier. Der Vortragende zeigte ſich als Meiſter ſeines
Jnſtruments, die Zuſammenarbeit mit dem Orcheſter war tadellos
Durch den überaus reichen, wohlverdienten Beifall mußte er ſich zu
zwei Zugaben entſchließen. Nochmals wartete der Neumarkt Kirchen
chor mit 2 Geſangsvorträgen auf, worauf der 2. Vorſitzende Bock das
Schlußwort ſprach. Hierauf ſetzte ein flotter Ball ein. Der Verein
kann auf die überaus gut gelungene Feier ſtolz ſein.

c

Der Mandolinenklub Beung-Kötzſchen
feierte am Sonnabend abend im Gaſthaus Zätzſch (Bahnhof Nieder

und Ball.. Die zahlreich erſchienenen Mitglieder und Freunde des
Klubs verlebten einige genußreiche und geſellige Stunden, und für

er 1925 ab fol

beuna) ſein 4. Stiftungsfeſt durch Konzert, Geſangsvorträge

den feſtgebenden Verein bedeutete der ganze Verlauf des Feſtes einen
vollen Erfolg. Das umfangreiche und mit Sorgfalt ausgewählte
Programm wickelte ſich ſchnell und unter der größten Aufmerkſamkeit
der Zuhörer ab. Die Begrüßungsanſprache hielt in kurzen Worten
der J. Vorſitzende Muskulus Der erſte und dritte Teil des
Programms verzeichnete ein Mandolinen-Konzert, das vom
feſtgebenden Klub unter Leitung ſeines ſtrebſamen Dirigenten,
Hubert König Merſeburg, in hervorragender Weiſe zu Gehör
ebracht wurde. Am Erfolg und guten Gelingen trugen Spieler wie

Dirigent zu gleichen Teilen bei. Der Dirigent iſt uns kein Unbe
kannter und wir hatten ſchon öfter Gelegenheit, ihn als tüchtigen
Dirigenten kennen zu lernen. Durch Ausdauer, Energie und Fleiß
hat er es verſtanden, den Klub unter ſeiner zirka 1jährigen Leitung
t recht beachtlicher Höhe emporzuführen. Es war keine bloße Unter
haltungsmuſik, die geboten wurde ſondern ein Konzert, das fleißiges
ben verriet. Die Piano- und Fortiſſimo-Stellen ſowie der Rhyth
mus wurden trefflich gemeiſtert, klangſchön und rein von ver
ſchwindenden und geringfügigen Schwankungen abgeſehen) wurden
auch ſchwere Werke zum Vortrag gebracht. Und dann die Dar
bietungen der Jugendabteilungl Wer da weiß, welche Ausdauer und
welcher Fleiß dazu gehören, um mit Kindern vor der Offentlichkeit
mit Erfolg auftreten zu können, der wird mit Bewunderung den
beiden Vorträgen der Jugendabteilung zugehört haben. Der zweite
Teil des Programms wurde von Gäſten der Halliſchen MandolinenKonzert. Geſellſchaft beſtritten, über deren Darbietungen in Doppel

Quartett-, Quartett- und Solo- Vorträgen nur lobenswert zu be
richten iſt. Nicht unerwähnt ſei der Tenor-Sänger P. Stein der
durch ſeine kräftige, wohlklingende und gut geſchulte Stimme die An
weſenden durch Lieder und Opernſätze erfreute und ſich im Fluge die
Sympathien der Zuhörer erwarb. Am Klavier ſaß W. Seydel
Merſeburg der in dezenter Weiſe begleitete. Sämtlichen Mitwirken
den des Abends wurde lebhafter Beifall geſpendet und Blumenſträuße
zugeworfen. Der übliche Ball bildete den Abſchluß des Feſtes. Alles
in allem: Eine genußreiche und harmoniſche Veranſtaltung, auf die
der Klub mit Stolz zurückblicken kann und die ihm ſicherlich neue
Freunde zuführen wird.

Tageskalender.
Dienstag 22. September.

TheaterVerein: Der Tokaier J. Aufführung. Lichtſpielpalaſt Sonne:
Der kleine Herzog. Union-Theater: Dreiklang der Nacht.

Wetterwarte.
V. W. am 22. 9. (Dienstag): Wolkig, zeitweiſe aufheiternd,

mäßigen Regen, mild. 238. 9. (Mittwoch): Abwechſelnd heiter und
wolkig, etwas kühler, etwas Regen.

t

s Ammendorf, 21. Sept. Am Sonnabend vormittag hat ſich
der Leiter der hieſigen Zweigſtelle der Kreisſparkaſſe des Saalkreiſes
in Gegenwart des Landrats des Saalkreiſes ſowie des Kreisſparkaſſen
direktors erſchoſſen. Man vermutet, daß die Gründe des Selbſt
mordes in Verbindung mit den Geſchäften der Kreisſparkaſſe des
Saalkreiſes ſtehen, die bekanntlich verluſtreich verlaufen ſind.

g Collenbey, 21. Sept. Vor einigen Tagen war ein hieſiger Landwirt mit dem Mähen ſeines Graſes beſchäftigt. Hierbei fand er ein

roßes Konſervenglas, in welches die Leiche eines neugeren en Kindes weiblichen Geſchlechts gewaltſam hineingezwängt
war. Der Deckel des Glaſes war luftdicht aufgeſchraubt und der
ganze Behälter mit einer dicken Schnur umſchnürt, welche oben in
einem Henkel endigte. Die kleine Leiche war noch ganz friſch, ſo daß
das Verbrechen allem Anſchein nach erſt vor ganz kurzer Zeit ge
ſchehen ſein mußte. Dem ganzen Befunde nach iſt der Behälter aus
weiter entfernt liegender Gegend hierher getragen worden. Die ſo
fort herbeigeholte Ortsbehörde benachrichtigte ſofort die Polizei, die
auch nach ganz kurzer Zeit an der Fundſtelle erſchien Nach Auf
nahme des ganzen Befundes wurde das Kind ſamt Behälter von der
Polizei in Verwahrung genommen.

Kreis Querfurt
Niedereichſtädt, 19. September. Jnf der Maund e e en Unter dem Viehbeſtande des Gutsbeſitzers

Paul Heinrich Niedereichſtädt bildet die Gemeinde Niedereichſtädt
einſchl. Bahnhof einen Sperrbezirk, in dem ſämtliches Klauenvieh der
Stallſperre unterliegt. Die Einfuhr und das Durchtreiben von
Hlauenvieh und das Durchfahren mit Wiederkäuergeſpannen durch den

Sperrbezirk iſt verboten. J4 Ouerſurt, 21. Sept. Vorige Woche begann die Firma Angers
Söhne Nordhauſen, an der Brunnenanlage beim Amtsgericht mit den
Pumpverſuchen, durch die feſtgeſtellt werden ſoll, ob die Leiſtung
des Brunnens zur evtl. Einrichtung einer Waſſerleitung
in Querfurt ausreichend iſt. Vertreter des Magiſtrats und der
Stadtverordnetenverſammlung wohnten den Pumbpverſuchen Hei. Mit
der Bohrung wurde im Juni d. J. begonnen. Die erſten Pumpver
fuche nach einer Bohrung bis 80 Meter Tiefe förderten noch nicht die
genügende Waſſermenge. Die jetzige Bohrtiefe beträgt 114 Meter bei
einem Durchmeſſer von 400 Millimetern. Der Waſſerſpiegel iſt im
Ruheſtand 26 Meter unter Tag und ſinkt bei einer täglichen Waſſer
entnahme von 600 bis 700 Kubikmeter Waſſer die ungefähr der
Leiſtung des Brunnens entſpricht, auf 60 Meter Tiefe in welcher der
Beharrungszuſtand eintritt. Die Waſſermenge reicht für 6000 bis
7000 Einwohner Das Waſſer iſt bereits durch einen Chemiker unter
ſucht und bei 20 Härtegraden für den menſchlichen Genuß als ge
eignet befunden. Der erſte Schritt zur Errichtung einer Waſſer
lerlung in Querfurt iſt damit gekan, ob freilich das Geld dazu ſich ſo
leicht wird pumpen laſſen wie das Waſſer, iſt eine Frage, die unſere
Stadtväter in nächſter Zeit recht intenſiv beſchäftigen wird.

Ouerfurt, 19 September. Ein neuer Werktags zug ver
kehrt auf der Strecke Querfurt Vitzenburg während der
Rübenkampagne ab Ouerfurt 12,15 nachmittags an Vitzenburg 1,25
an Stelle des W.-Zuges 2138, d. h. der z en nach Vitzenburg
fährt während der Rübenkampagne nicht, wie isher ab Querfurt
12 ſondern ſchon 12,15 Uhr.

Theater- Nachrichten.
TheaterVerein Merſeburg e. V.

Dienstag den 22. September: „Tokaier“ von Hans Müller. 1. Auf
Donverdleg den 24. September: „Tokaier“ von Hans Müller. 2. Auf

führung.
Montag, 7 Uhr: Tannhäuſer. Von Richard Wagner.

Stadttheater Halle.
Montag, 7 Uhr: Tannhäuſer und der Sängerkrieg auf der Wartburg

von Richard Wagner.
Dienstag, 7 Uhr: Der Troubadour, Oper von G. Verdi.
Mittwoch 754 Uhr: Die heilige Johanna, Dramatiſche Chronik und

einem Epilog von Bernard Shaw.
Donnerstag, 724 Uhr. Das Glöckchen des Eremiten, Komiſche Oper

von Aimé Maillart.Freitag, 72 Uhr Gräfin Mariza, Operette von Emmerich Kälmaän.
Sonnabend, 724 Uhr. Judith, Eine Tragödie von Friedrich Hebbel.
Sonntag, 11 Uhr Hffentliche Hauptprobe zu dem I. Städt. Sinfonie

Konzert. 734 Uhr: Gräfin Mariza, Operette von Emmerich
Kälmän.

Montag, 724 Uhr: I. Städt. Sinfonie- Konzert.
Leipzig: Neues Theater.

Montag, 7 r Tosca.
Dienstag, 7 Uhr: Mignon.
Mittwoch, 7 Uhr: Eugen Onegin.Donnerstag, 7 Uhr: Sannhagſer
Freitag, 7 Uhr: Die toten Augen.
Sonnabend, 7 Uhr: Jntermezzo.
Sonntag, 7 Uhr. Rigoletto.

Leipzig: Altes Theater.

Montag, 724 Uhr: Charleys Tante.
Dienstag, 754 Uhr: Prinz Friedrich von Homburg.
Mittwoch, 724 Uhr: Charleys Tanke.
Donnerstag, 725 Uhr: Prinz Friedrich von Homburg.
Freitag, 774 Uhr: Charleys Tante
Sonnabend, 8 Uhr Heinrich aus Andernach.
Sonntag, 8 Uhr Heinrich aus Andernach.

ufolge Ausbruchs der Maul
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Provinz und Nachbarländer.
Die Gasvergiftung.

Halle. Über die Gasvergiftung der Aufwartefrau in der Be
dürfnisanſtalt auf dem Markte ſchwirren die merkwürdigſten Gerüchte
in Halle umher. U. a. wird erzählt, daß die Söhne der Frau aus
erſter Ehe gegen den geſchiedenen Mann Anzeige erſtattet
hätten, die dahingeht, daß er für ein Verbrechen in Betracht käme.
Um auch dieſem Verdachtsmoment auf den Grund zu gehen, hat die
Polizei Nachforſchungen angeſtellt. Es beſtätigt ſich zwar, daß der
geſchiedene Mann nur in kurzer, höchſt mißlicher Ehe mit der Ver
ſtorbenen zuſammengelebt hat. Sein Leumund als Menſch und als
fleißiger Arbeiter iſt aber durchaus gut, ſo daß alle jene Gerüchte
aus der Luft gegriffen ſind. Die Sektion der Leiche in der Medizi
niſchen Klinik hat ergeben, daß tatſächlich Gasvergiftung vorliegt,
die wahrſcheinlich auf einen Unglücksfall zurückzuführen iſt.

r 9 Flugzengabſturz.
dalle. Jn Morl Taicha) iſt geſtern nachmittag ein Flugzeuder Luftreederei Magdeburg abgeſtürzt. Die Maſchine die et

Motordefekt hatte, konnte nicht rechtzeitig landen und ging aus 60
Meter Höhe ſenkrecht zur Erde nieder. Der Flugzeugführer Jordan,
den der Maſchine geſchleudert wurde, kam ohne jede Verletzung

n.
Das Kreisfeſt der Kirchenchöre.

Bitterfeld. Das Kreisfeſt der Kirchenchöre, das im Vorjahre
in Gräfenhainichen ſtattfand und überaus ſtark beſucht war, ſoll in
dieſem Jahre wieder und zwar am Sonntag in Zörbig gefeiert werden.
Den muſikaliſchen Teil des liturgiſchen Goktesdienſtes führt der
Kirchenchor Zörbig aus. Dagegen kommen in der nachfolgenden Ver
ſammlung im Schloßgartenſaale wie in der muſikaliſchen Feierſtunde
die anderen Vereine zu Wort. Anſprachen halten Pfarrer Calle in
Zörbig und der Superintendent des Kirchenkreiſes Brehna, Geheimrat
Bock in Spören. Profeſſor Werner aus Bitterfeld gibt ein Bild
von dem in Zörbig geborenen Tonſetzer Thomas Selle (geb. 1599),
von deſſen Liedern eine Probe gegeben wird. Die Beteiligung aus
den beiden Kirchenkreiſen ſcheint eine ſehr rege zu ſein.

Von einem Laſtauto überfahren.
F. Aſchersleben. Einem bedauerlichen Unglücksfall iſt der bei

der hieſigen Sparkaſſe tätige Kaufmann Svergel zum Opfer gefallen.
nachmittag wurde er, auf einer Radtour begriffen, von dem

aſtauko einer auswärtigen Brauerei auf der Ermsleber Chauſſee
überfahren. Ein gerade des Wegs kommendes Perſonenauto
brachte den Schwerverletzten ins hieſige Krankenhaus, wo er ſeinen
ſchweren Verletzungen erlegen iſt.

Ein Moorbrand.
Aſchersleben. Ein Moorbrand iſt in den ſogenannten See

wieſen weſtlich Aſcherslebens entſtanden. Der Brand erſtreckt ſich
auf eine Länge von etwa 60 Metern am Feldwege links der Klein
bahn nach Wilsleben hin. Teils iſt der Brand ſchon an die Erd
oberfläche Arten teils vollzieht er ſich noch unter der Erde. Das
Ganze macht den Eindruck einer rieſigen Grude. Zuweilen entwickeln
ſich große Rauchſchwaden. Das Feuer hat deshalb gute
Nahrung, weil es ſich nicht nur um Moor, ſondern auch um
Braunkohlen-Erde handelt, die bis a die Erdoberfläche
reicht. Es müſſen ſofort geeignete Maßnahmen zur Eindämmung des
Brandes n werden, da ſonſt Unglücksfälle entſtehen können.
Hat doch der Brand ſchon Teile des erwähnten Weges erfaßt. Vor
vielen Jahren war ſchon einmal ein derartiger Brand, dem ein Fuhr
werk mit zwei gen Pferden zum Opfer fiel. Seinerzeit wurde
das Feuer mit Waſſer aus den benachbarten Gräben gelöſcht. Da jetzt
die Kohlengruben das Waſſer wegſaugen, ſind ſolche Waſſerbeſtände
nicht mehr vorhanden. Es muß jetzt die Eindämmung durch Aus
hebung von Gräben und Aufſchütten von Erdwällen geſchehen Außer
dem muß eine Drahtumzäunung der Brandſtelle, wenigſtens eine Ab
rn der Wege vorgenommen werden. Mit den Arbeiten iſt ſofort

egonnen worden.

Talſperrenbau im Harz.
t Halberſtadt. Jm Stadtverordnetenſitzungsſaal hielt Stadtbau

rat Sinning einen längeren Vortrag über das Thema- „Tal
ſperrenbau im Harz und Mittellandkanal. Jm Verlauf ſeiner Ausführungen gab er zunächſt einen geſchichtlichen Über
blick über den Talſperrenbau im Harz, unter dem beſonders das
Projekt des Bergrat Köhler-Recklinghauſen bedeutſam iſt, das eine
Oderteicherweiterung vorſieht. Dieſes Projekt kommt nämlich
der jetzt vorliegenden, von Regierungsbaurat Molmer bearbeiteten
Regierungsvorlage am nächſten

Die Regierung beabſichtigt, neben der Verwertung der Harz
ger er Krafterzeugung vor allen Dingen die Speiſung
es Mittellandkanals l aktuell geworden iſt. Das

Sperre
W e

Projekt ſieht neben den wichtigſten
r

Wäre gen des Hebesss.
Roman von Hermann W. Walber.

26. Fortſetzung. (Nachdruck verboten!)
„Entſchuldige, verehrter Onkel ich habe ſo viel zu tun.
„Ja, ja ich weiß, Lange nimmt dich kräftig hoch. Aber

ſchadet nichts, mein Junge, ſchadet nichts! Arbeit bringt Segen.
Ubrigens hat mir Lange kürzlich geſagt, daß er mit dir ſehr zufrieden
iſt, und aus gewiſſen Andeutungen konnte ich ſchließen, daß er noch

roßes mit dir vor hat, vorausgeſetzt, daß du dem Zeitungsfach treu
bleiben wirſt.“

„Weißt du, Onkel, daß gerade du mir das mitteilſt, bereitet mir
beſondere Freude und Genugtuung, denn erſtens biſt du es geweſen
der mir immer früher nur wenig Leiſtungsfähigkeit zutraute.
und nun erfährſt du das Gegenteil, und zweitens: du warſt es,
der mich Lange empfahl, und nun bin ich ſtolz darauf. zu hören, daß
ich deiner Empfehlng keine Schande zugefügt habe.“

„Jch ſoll dich auch grüßen, Fritz, von meiner Frau und Helene.
Helene ſchreibt, ſie würde dir perſönlich einen Kartengruß geſandt
haben, aber ſie ſehe ſich dazu nicht veranlaßt, ſolange du ſelbſt nichts
von dir hören ließeſt. Sie muß dir ſchon einmal geſchrieben haben
und du haſt wohl nicht geantwortet, was?“

„Ja, ſo iſt es, Onkel, ich will das Verſäumte heute nachholen.
Haſt du gute Nachrichten von Tante und Helene

„Glänzende Nachrichten! Lenchen ſcheint wieder völlig auf dem
Damm zu ſein. Wenn nur ihre Nerven auch nach ihrer Rückkebr

ſtandhalten!“ S„Das klingt gerade, Onkel, als hätteſt du deswegen Befürchtungen.“
ar ich auch, mei Und ſie ſind Lyr ernſter Natur.

Sie hängen mit Kurt von Redwitz zuſammen.“
Fritz Steinbach horcht auf. Da bringt ihn ja der Onkel ſelbſt auf

das Thema, das auch er anſchneiden wollte.
„Erlaube mir einmal eine Frage, Onkel, die ich dich aber bitte,

nicht auf das Konto Neugierde zu ſetzen. Verwandtſchaftliches Jnter
eſſe für Helenes Wohl iſt die einzige Urſache. Was iſt eigentlich
wiſchen Helene und ihrem Verlobten vorgefallen habe ſchon amage vor der Erkrankung Helenes bei Eurem Geſe ſchaftsabend

gemerkt, daß wie den Verlobten etwas nicht ſtimmte.
„Was vorgefallen iſt, davon habe ich, wenigſtens was n

heiten anbelangt, ſelbſt keine Ahnung. Nur das eine weiß ich, daß
eine ernſtliche Verſtimmung beſteht, die auf ſeiten Helenes, wie ich
glaube, beobachtet zu haben und aus den Briefen meiner Frau ſchließen
u können, bereits zu einer merkwürdigen Jntereſſeloſigkeit an der
eibehaltung des Verlöbniſſes geführt hat. Doch höre mal, Fritz

deine Frage war ſo gehalten, daß ſie die ſtarke Vermutung in mir
wachgerufen hat, du haſt noch ganz beſondere Gründe zu ihr gehabt
und nicht nur us verwandtſchaftlichem Jntereſſe gefragt.“ J

„Dein Scharfſinn, Onkel, hat das Richtige getroffen. Dieſe
Gründe haben mich ſogar heute zu dir geführt. Aber zuvor eine
Frage Wie denkſt du dir die weitere Geſtaltung des Verlobungs
verhältniſſes

„Nun, es kommt nicht auf mich an, Fritz. Jch will Helenes
Beſtes, und ſie ſoll daher ſelbſt entſcheiden.“

„Rein, Onkel, du mußt eingreifen, damit vermieden wird, daß
Helene blindlings in ihr Unglück hineinrennt.“

„Du ſiehſt Geſpenſter, Fritz, und willſt nun andere Leute bange
machen. Oder biſt du vielleicht eiferſüchtig auf Redwitz?“

„WVas das Letztere anbelangt, ſo kann ich dieſen Einwurf ſchnell
dadurch erledigen, indem ich dir mitteile, daß ich mich bereits ander

n, der Rappbode-Talſperre

und der unteren Eckertalſperre, noch drei weitere vor, die Oderteich
ſperre, die Okertalſperre und die obere Eckertalſperre und plant den
Abfluß durch die Oker in den Mittellandkanal.

Nachdem der Vortragende, der ſeine Ausführungen durch Licht-
bilder erläuterte, noch die Einwände gegen dieſes Projekt berührt
hatte, nahm Oberbürgermeiſter Weber Stellung zu dem Talſverrenbau.
Der Magiſtrat erwartet in der Talſperrenangelegenheit noch zweiGutachten, um dann im Verein mit der Etabiwerordretenverſanmlang

endgültig Stellung zu dem Projekt zu nehmen. Bisher ſind bei der
Regierung ſchon Anſprüche für eventuelle Schäden gemacht worden.

4 Todesfälle an Typhus in Leipzig.
t Leip Das ſtädtiſche Geſundheitsamt in Leipzig teilt mit:

„Wie in früheren Jahren, treten aus dieſes Jahr im Auguſt und
September die Typhusfälle zahlreicher auf als zu anderen Jahres
n Es iſt eine Eigentümlichkeit des Typhus, daß er ſich im Spät
ommer beſonders bemerkbar macht. Eine Zuſammenſtellung der

Typhuserkrankungen in Leipzig in den letzten drei Jahren z. B. ergibt,daß in den beſonders in Frage kommenden Wochen J bis Sep

tember die Zahl der Erkrankungen im Jahre 1925 nicht höher iſt als
im Vorjahre. Nach den Zuſammenſtellungen desStadtbezirksarztes
n die Zahl der Typhuserkrankungen in der Zeit von Anfang
luguſt bis 18. bezw. 21. September im Jahre 1924: 27, für das Jahr

1925: 2 Exkrankungen weniger 25. Jm Vorjahre ſind die Typhus-
fälle allerdings ohne jeden Todesfall abgegangen, während bisher
4 Todesfälle in der genannten Zeit zu verzeichnen ſind. Er
fahrungsgemäß handelt es ſich in vielen Fällen um Einſchleppung von
auswärts, beſonders um Perſonen, die aus Bädern und Sommer-
friſchen zurückkehren, wo ſie Anſteckungskeime in ſich aufgenommen
haben. So ſind unter den in der Woche vom 7. bis 18. September
beobachteten 9 Fällen allein 5 Fälle, die eine einzige ſoeben aus einem
Oſtſeebad zurückgekehrte Familie betreffen. Von einer epidemiſchen
Ausbreitung des Typhus in Leipzig zu ſprechen, wäre nach den
Feſtſtellungen des Stadtbezirksarztes eine völlig unberechtigte
Übertreibung oder Jrreführung.

Leipzig.

Feſtnahme von Einbrechern.

F Weißenfels. Am Donnerstag gegen 5,30 Uhr vormittags gelang
es einer Streife der Schutzpolizei an „Den drei Wegen“ zwei Ein
brecher feſtzunehmen, die in der voraufgegangenen Nacht in
der Delikateſſenhandlung Rauſch in der Beuditzſtraße durch Einſteigen
Eß und Räucherwaren, einige 100 Zigaretten und einige Bekleidungs
ſtücke geſtohlen hatten. Sie führten auch Diebesgut mit ſich, das aus

Einbrüchen in Zeitz und Jena herrührte. Auf dem Trans
port zur Polizeiwache entwich einer der Täter, ein junger
18 jähriger Burſche. Er lief, von einem Beamten verfolgt, von der
Selauer Straße querfeldein, am Schießſtand und bei Rogoſch vorbei
am rechten Saaleufer entlang bis in die Höhe des Blockhauſes Burg
werben. Als ihn der Polizeibeamte bereits eingeholt hatte, ſprang
er, nachdem er ſich auf der Flucht bereits einiger Kleidungsſtücke
entledigt hatte, kurz entſchloſſen in die Saale und durch
ſchwamm dieſe. Am jenſeitigen Ufer wurde der Täter dann von
vorüberkommenden Arbeitern aus der Saale gezogen und trotz
der Aufforderung des verfolgenden Polizeibeamten, den Täter feſt
zuhalten, dadurch bei der Flucht unterſtützt, daß ſie ihn laufen ließen.
Nach erklimmen des Bahnkörpers entkam er dann, trotzdem noch
einige Bahnbeamte in anerkennenswerter Weiſe die Verfolgung fort
geſetzt hatte, nach Burgwerben.

Neue Feengrotten.

Fiſchersdorf bei Saalfeld. Neben den Feengrotten in Saalfeld
hat ſich in dem Dorfe Fiſchersdorf ein zweites Naturwunder gefunden.
Jn einem alten Bergwerk ehemaliger Kupferſchiefer- und Alaun
ſchiefergewinnung ſind in alten Stollen Wunder märchen hafter
Aufmachung entdeckt worden. Jn farbenprächtigem Plattenbelag zeigt
die Höhle i rit anderer Weiſe wie die bekannten Feengrotten patinga
überzogene Gebilde in einer Ausdehnung und Schönheit, die in Er

ging g a n e e n r kg ean ges angeſprochen werden müſſen. Die Höhle iſt im Beſitz vonHofrat Wohlfahrt n eit en S Zalfeſder rn dürfte
wenn die Schwierigkeiten der Auseinanderſetzung mit der Feengrotten
leitung und des Ausbaues behoben ſind, dem öffentlichen Verkehr
übergeben werden.

Mit der Miſtgabel ins Auge geſtochen.

Niederniſſa. Auf eigenartige Weiſe kam hier die 20 Jahre
alte Landwirtsfrau Elly Bach zu einer ſchweren Verletzung. Beim
Düngeraufladen wurde die junge Frau von dem Altſitzer Karl Feld
mann mit der Düngergabel verſehentlich in das rechte Auge geſtochen.
Die Schwerverlehte mußte im Katholiſchen Krankenhaus in Erfurt
untergebracht werden

erſten

weitig engagiert habe. Übrigens, Onkel Karl, ſo dumm bin ich nicht,
wie du mich ſcheinbar einſchätzeſt. Wenn ich wirklich jemals Abſichten
auf Helene gehabt hätte, würde ich nicht mit deren Verlautbarung
gewartet haben, ſo daß ein anderer mir zuvorkommen konnte. Aber
Je beiſeile und als Scherz habe ich deinen Einwurf aufgefaß:
Ich ſehe auch nicht, wie du meinſt, Geſpenſter, ſondern ich will dir
nur ein paar Tatſachen unterbreiten.“

Fritz Steinbach ſpricht ruhig erzählt dem geſpannt lau
ſchenden älteren Mann von dem Zuſammentreffen mit Bergeshoff
ſagt ihm alles, was er von dieſem über Herrn von Redwitz erfahren
hat. Er beſchönigt nichts hält ſich völlig frei von übertreibung,
wiſſend, daß die nackte, ungeſchminkte Wahrheit ſchon von genügend
tiefgehender Wirkung ſein werde.

Als ſich Fritz Steinbach nach Verlauf einer halben Stunde ver
abſchiedet, da weiß er: Redwitz iſt als Haſſels Schwiegerſohn erledigt
C und nicht nur das! Grete Borchardt iſt gerächt!

Kurt von Redwitz wankt, als ſei er betrunken, durch die Groß
beerenſtraße ſeinem Hauſe zu.

Eine kalte Nacht. Eiſig fegt der Wind die Häuſerreihen entlang.
Vom Tempelhofer Ufer aus ſehen ſcharfe Schutzmannsaugen der lang
ſam ſchwankenden Geſtalt nach. Männeken, du haſt dir wohl etwas
übernommen, denkt der Hüter der Ordnung

Mechaniſch öffnet Redwitz die Tür ſeines Hauſes Müde zer
ſchlagen (hleicht er die Treppe zum erſten Stockwerk empor.

Jm Wohnzimmer r men wirſt er Zylinder, Uberrock und
Smoking auf einen Stuhl.

Er dreht an dem Knopf des elektriſchen Kronleuchters. Die
ſtrahlende Helle ſchmerzt ſeinen Augen. Er verdunkelt deshalb das
Zimmer wieder geht in den Nebenraum, wo ſein Schreibtiſch ſteht

ſchaltet dort eine Stehlampe an
Er tritt ans Fenſter ſchlägt die Gardinen zurück

drückt ſeine brennende Stirn an die kalten Scheiben tkrommelt
nervös mit den Fingern auf die Fenſterbank läßt ſich dann in
den Schreibtiſchſeſſel fallen klappt zuſammen wie ein naſſes

uch.
Sein Geſicht iſt r Die Augen liegen tief in

ihren Höhlen gebettet. ie Hände ballen ſich zeitweiſe zu heftig
nervös zuckenden Fäuſten.

Unheimliche Ruhe ringsum. Nur ab und zu hallen von
der Straße dumpfe Schritte eines nächtlichen Paſſanten.

Jn die zuſammengeſunkene Geſtalt am Schreibtiſch kommt Leben
Redwitz entnimmt ſeiner Taſche einen Schlüſſel öffnet ein

Schreibtiſchfach, aus deſſen Hintergrund er einen kleinen, zierlich ge
ſchnitzten Kaſten hervorzieht.

in letztes Zögern.
Dann öffnet er das Käſtchen

Ein Revolver blinkt ihm entgegen. Ein Kunſtwerk aus einer
Liebhaberſammlung, vor vielen Jahren für teures Geld erworben.

Redwitz Augen nehmen leuchtenden Glanz an.
„Wenn ich jetzt deinen Lauf, kleines Ding du! an meine Schläfe

ſetze oder vor die Bruſt dort wo das Herz ſitzt
wenn ich dann drücke iſt es vorbei mit aller Qual, bin ich
befreit von meinen Sorgen, dann brauche ich mich nicht mehr darum
zu kümmern, wer den Steinach befriedigt dann mag meine
Ehrenſchulden dieſer Nacht zahlen, wer will: Jch bin der Verpflich
tung enthoben, für deren Deckung zu ſorgen. Ein leiſer Druck
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T e nene

und ich bin freil ich bin freill
Wie in Verzückung greift er nach der Waffe hebt ſie lang

ſam höher

Seeadler.
t. Schwemſal. Jm hieſigen Zerr wurde ein verendeter Seeadler

aufgefunden. Es war ein Prachtexemplar mit 146 Meter Spann-
weike. Seine Heimat dürfte in den bayeriſchen Hochalpen zu
ſuchen ſein.

Ein Kind ſchwer verunglückt.
Menſelwitz. Zum Abputzen des hieſigen Rathauſes wird von

der mit dieſer Arbeit betrauten Oſtthüringer Bauhütte ein Gerüſt
gebaut, das aus ſchweren Balken beſteht. Einer dieſer Balken
ſtürzte beim Hochwinden auf die belebte Straße und traf die neun

ahre alte Tochter des Maurerpoliers Apelt ſo unglücklich, daß das
Kind mit einer ſchweren Verletzung am Kopf in hoffnungsloſem Zu
ſtand ins Krankenhaus gebracht werden mußte.

Vom Zuge überfahren.
Jchtershauſen. überfahren vom Frühzuge der Arnſtadt-

Jchtershauſer Eiſenbahn wurde hier ein Bierwagen der Rie-
beckbrauerei. Der Kutſcher wurde durch den Zuſammenbvrall
vom Bock geſchleudert und fiel vom Bahnkörper entfernt nieder, ſo

daß er nur leichte Kopf und Handverletzungendabongetragen hat. Dagegen wurde ein Pferd von der Maſchine
erfaßt und ihm der linke Fuß abgefahren, ſo daß es ver
blutete, ehe tierärztliche Hilfe zur Stelle war. Der Kutſcher will
die Annäherung des Zuges nicht gehört haben.

Die Mutter aus Verſehen erſchoſſen.
Frohburg. Jm nahen Eſchefeld ereignete ſich am Sonntag ein

erſchütterndes Unglück. Der 15jährige Sohn Willy des Bergarbeiters
Hanſchmann hatte bemerkt, daß ſein älterer Bruder in ſeiner
Rocktaſche ein Terzerol hatte und nahm die Schußwaffe in einem
unbewachten Augenblick an ſich, um ſie in der Küche zu unterſuchen,
dabei ging die geladene Waffe los und das Geſchoß drang
der am Fenſter mit Stopfarbeiten beſchäftigten Mutter in die
Lunge. Die S58jährige Frau warf aus Mund und Naſe Ströme
von Blut aus und verhauchte nach drei Minuten ihr Leben.

Ein großes Fiſchſterben.
Ein großes Fiſchſterben konnte man dieſer Tage

wieder im Spittelwaſſer beobachten. Tauſende Fiſche von allen
Größen trieben an der Oberfläche. Als Urſache kann nur wieder
eine Vergiftung durch chemiſche Abwäſſer in Frage kommen. Merk
würdig und auffallend iſt es, daß die letzten Gewäſſerverſeuchungen
immer oder meiſtens an Sonntagen vorgekommen ſind, alſo an Tagen,
wo in den benachbarten chemiſchen Werken nur in beſtimmten Be
trieben gearbeitet wird.

Schmerzhafter Kirmesausgang.
Worbis. In Niederorſchel ſind Kirmesburſchen von aus

wärtigen jungen Leuten beim Tanzen überfallen und verprügelt wor
den. Einige ſo ſchwer, daß ſie ihre Zuflucht zum Arzt nehmen mußten.

Der Appetit des Weſpenbuſſards.
Eine ſehr intereſſante Beobachtung konnte man jetzt

hier in einem Gartengrundſtück machen. Jn einem Kompoſthaufen
nur zehn Meter vom hewohnten Hauſe entfernt, hatte ſich ein
ſtarker Weſpenſchwarm eingeniſtet Eines Morgens erſchien hier nun
ein großer Weſpenbuſſard, ein doch ſonſt äußerſt ſcheuer Vogel,
und verſpeiſte eines der heranſchwärmenden ſchädlichen Jnſekten nach
dem anderen. Hinterleib mit Stachel und Giſtbeutel biß er ab, und
ließ ſich ſo ſeine Mahlzeit, die mehrere Stunden dauerte gut ſchmecken.

Jeßnitz

Gotha.

Der ſchöne Raubvogel ließ ſich unerklärlicherweiſe auch durch inter
eſſiert nahe herantretende Perſnen keineswegs ſtören. Ob er noch
jung war, oder die fetten Leckerbiſſen alle Scheu überwinden ließen,
war bei dieſem ſeltſamen Schauſpiel nicht nachzuprüfen.

Rundfum

Dienstag, 22. September.
Leipzig. Welle 454.

Allgemeine Tageseinteilung.
430 6. Uhr nachm. Nachmittagskonzert der Dresdener Rundfunk
hauskapelle.
6307

E. Th. A Hoſffmann: „Eine Spukgeſchi te“.
m Jrleg „es Tod rn
Guſtav Meyrink: Der Albino
Verdi: Kerkerſzene aus Troubadour
Julius Moſen: Der Scheintote
Humperdink: Hexenritt aus „Hänſel und Gretel“.

a

eeeeceeeeeerooèòòèW Sn

Was zitterſt du mit einem Male ſo ſtark Kart von Redwitz?
Warum wirfſt du die Waffe, die eben geprieſene, achtlos und ſo
blitzesſchnell, als wäre ſie weißglühendes Eiſen, in den Kaſten zurück?

Sieht das nicht nach Feigheit aus
Kurt von Redwitz ſpringt auf.
„Ja, ja mag fein, daß ich feige bin Aber ich habe

das Leben immer geliebt und kann nicht von ihm laſſen. Und
ſolange ich lebe ſolange habe ich Hoffnung Morgen ſteht mir
ein ganzer Tag zur Verfügung. Jch werde zu Steingch gehen. Er
muß mir den Wechſel prolongieren, muß mir neues Gels geben.
Tut er es micht dann bleibt mir immer noch ein anderer Auswn.

bin ichein ſchwerer Weg, aber er wird nicht vergeblich ſein, des
Der kannſicher Ich werde meine Lage Helenes Vater ffenbaren. kan

mir helſen, ſchon allein, um ſein Kind, ſeinen Namen nicht in
einen Skandal hineingezerrt zu ſehen.“

Dieſer Gedanke nimmt ihn mehr und mehr gefangen ſtärkt
ihn

Da fällt ihm die Waffe wieder in die Augen.
in ſeiner Hand. Er lächelt

„Nee, nee! ich bin noch nicht reif für das Jenſeits!
Worken verſchließt er ſie wieder in dem Schreibtiſch

Er zieht ſein Zigarrenetui ſteckt ſich behaglich eine Ziga
rette an.

Mit dieſen

Die Ereigniſſe ſpielen ſich raſend ſchnell ab.
Den Vormittag verwendet Kurt von Redwitz zu dem Beſuch bei

Simon Steinach.
Es war bei dem ſtarrnackigen Alten nichts zu wollen.
„IJch habe auch Verpflichtungen, Herr von Redwitz ich kann

Jhnen keine Friſtverlängerung gewähren. Sie haben noch bis heute
abend 6 Uhr Zeit. Länger kann ich nicht warten.“

Und dann ſteht er auf der Straße
Was nun

Wege ſind ihm offen. Sr eine: er führt ur Großbeerenſtraße in ſein Heiman ſeinen Echrenſch führt in den Tod
Der andere: o ein ſchwerer Weg ein Weg der Demüti

gung.
Aber. lieber ſich demütigen als ſterben! lieber ein

ſchweres Kreuz auf ſich nehmen es wird ja doch nur vorüber
gehend ſein, als eine Kugel in den Kopf gejagt.

Er wird bei Bankier Haſſel gemeldet. Haſſel läßt ihn gleich vor.
„Gut, daß Sie kommen ich habe mit Jhnen zu ſprechen.
bon Redwitz iſt erſtaunt, beſtürzt.
Weshalb dieſe Förmlichkeit?!
Weshalb hat Haſſel gefliſſentlich ſeine zum Gruß dargereichte

Hand überſehen Wo iſt die ſonſt bei Haſſel gewohnte derbgemüt
liche Herzlichkeit geblieben

„Sie haben mit mir zu ſprechen
„Jawohl, Herr von Redwitz! Jch bitte Sie, mir Aufſchluß über

Jhre Schulden zu geben.“
Der, an den dieſe Bitte gerichtet iſt, fährt zuſammen guckt t

auf. Eine breite Argerfalte wird auf ſeiner Stirn bemerkbar ein
Blut gerät in wilde Wallung.

Muß er ſich dieſem Verhör unterwerfen? Muß er ſich dieſe

l len l 7Behandlung gefallen laſſen (Fortſehung folgt
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Er hat ſie ja noch



ſchaft nach dem verlorenen Kriege ſo erfolgreich nachdachten, daß
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Die afrikaniſche Vegerfrage.
Von Hans Kisker.

Als der Deutſche eigene Schutzgebiete erwarb, hat die Berührung
mit den unverdorbenen, reinraſſigen Eingeborenen des Jnnern bald

e daß ein ſachlich richtiges und menſchlich freundliches
Verhältnis entſtand zwiſchen den ſo verſchieden gearteten und auf ganz
ungleiche Töne abgeſtimmten Raſſen. Trotz klarer Betonung des
Trennenden und beſtimmter Ablehnung der für beide Teile ſchäd
lichen Vermiſchung muß man die Haltung der meiſten deutſchen
Afrikaner als negerfreundlich bezeichnen. Von Leutwein bis zu Rechen
berg haben die Statthalter in unſeren afrikaniſchen Schutzgebieten ſich
eigentlich alle dem Vorwurf ausgeſetzt geſehen, daß ſie allzuviel für ihre
ſchwarzen Schutzbefohlenen übrig hätten; und welch ein „Negerfreund“
im echten Sinne war z. B. der wundervolle Wißmann!

Und die Kehrſeite dieſer wahren, weil gerechten Freundlichkeit
Wohin wir auch blicken nach Deutſch Oſt, wo die re Askaris
und Laſtträger ihrem Bwana Lettow raſtlos viele Jahre lang ohne
Sold freiwillig auf endloſen Gewaltmärſchen folgten; nach Kamerun,
wo der Name Dominik wie der eines Gottes verehrt wird nach
Togo, dem kolonialen Muſterländchen, wo bei Kriegsausbruch eine

Sammlung der Geſetze aller Eingeborenenſtämme druckfertig vorlag;
oder nach Südweſt, wo die BondelsHottentotten vor ihrem Aufſtand
vom Mai 1922 die Rückkehr ihres „deutſchen Vaters“, des Hauptmann
Ebeling, verlangten überall ſehen wir jenes dauerhafte Verhält
nis zwiſchen den eingewanderten Deutſchen und den anſäſſigen Ein
geborenen, welches ſich auf liebevolles Erforſchen der Weſensart des
„Mohren“ und die gerechte Anwendung der ſo gewonnenen Erkennt-
niſſe gründete, und darum auch ſtärkſte Belaſtungsproben aushielt.

Was ich die Negerfreundlichkeit des deutſchen Afrikaners nannte,
der vom ſchwarzen Erdteil weſentlich mehr geſehen hat, als die Stamm
und Skattiſche der Küſte und der größeren Orte, iſt hervorgegangen
aus der Überzeugung, daß der reinblütige afrikaniſche Neger in ſeiner
Art ebenſo entwicklungsfähig iſt, wie der Weiße; daß er zwar nach
der Entwicklungs ſt ufe, auf der er ſich befindet, nicht zum Weißen
paßt, aber darum keineswegs minderwertig, von „niederer“ Raſſe,
oder gar ein Halbaffe iſt.

Daß in Amerika das Negertum gewaltige und erfolgreiche An
ſtrengungen macht, ſeinen e zu entfalten, dürfte bekannt ſein;
auch im räumlichen Sinne ſchafft es ſich dort heute ein Mekka in dem
Newyorker Stadtteil Harlem, wo 175 000 Neger dichtgepackt beieinander
wohnen und in dem kurzen Zeitraum von 20 Jahren Liegenſchaften im
Werte von 60 Millionen Dollar an ſich gebracht haben.

Weniger bekannt iſt dagegen die Tatſache, daß auch in Afrika die
Neger in einem Aufſtieg begriffen ſind, den ſelbſt klar ſehende Kolonial
deutſche vor 2 Jahrzehnten nicht für möglich gehalten hätten. Jm ver
nagte Jahr hat der Leiter des ſtaatlichen Amts der Union,

W. Couſins, in einem amtlichen Bericht ein äußerſt dunkles Bild
von der fortſchreitenden Vernegerung Südafrikas gemalt: „Wenn nicht
im Winter 1918/19 eine halbe Million Neger der Grippe erlegen wären,
würde ſchon 1921 das Verhältnis der Weißen zu den Farbigen wie
20,6: 79,4 geſtanden, und der ſeit 2 Jahrzehnten andauernde Rück
gang der weißen, im Verhältnis zur ſchwarzen Bevölkerung ſich damit
verſchärft fortgeſetzt haben.“

Jnm der gleichen Richtung wie dieſer ſtarke Geburtenüberſchuß, der
die Möglichkeit eines nach 50 Jahren „ſchwarzen“ Südafrikas vor
bereitet, wirkt ferner ſchon ſeit Jahren das Eindringen der Einge
borenen in die Arbeitsfelder der Weißen, und zwar nicht nur in Berg
bau und Gewerbe, ſondern auch ſchon in der Land wirtſchaft. Die Ab
nahme der Erträge aus den Goldfeldern, von denen eine Viertel Million
Weiße in Südafrika leben, hat ſeit 1920 neben einer Herabſetzung der
Löhne und damit der Lebenshaltung ihrer weißen Empfänger im
ſteigenden Maße zu einem Erſatz weißer Arbeitskräfte durch ſchwarze
geführt: das gleiche Beſtreben macht ſich im Großgewerbe bemerkbar.
Die 39 v. H. weißer Fabrikarbeiter, die man 1915 in der Union zählte,
waren 1920 auf 35 v. H. heruntergegangen neuere Zahlen ſind noch
nicht bekannt. Nebenher gehen die Bemühungen eingeborener Hand
werker, ſich wirtſchaftlich ſelbſtändig zu machen.

Dieſes Erwachen der ſüdafrikaniſchen Eingeborenen begann kürz
vor dem Weltkriege. Anfang April 1912 fand in Bloemfontain eine
See Eingeborenentagung ſtätt, die dritte ihrer Art, mit dem Zwecke,
Geld aufzubringen zur Begründung einer Fachſchule für die höhere
Erziehung der ſüd afrikaniſchen Eingeborenen Daß es ihnen ernſt
war, mit ihrem Plane, ergibt ſich daraus, daß binnen kürzer Zeit

30 060 für jener Zweck zuſammengebracht wurden. Heute beſteht inne eine Anſtalt mit über 900 ſchwarzen Shulee und in der
ähe die „ſudafrikaniſche Eingeborenen Hochſchule“ mit 90 Studenten,

denen Vorleſungen in Heilkunde, Unterricht, Handel, Theologie und vor
allem auch Landwrtſchaft offen ſtehen. Jm. dicht mit Kaffern be
pölkerten Transkei gibt es beſondere Landbauſchulen in Teko und Tſolo
(zurzeit mit 100 Studenten), und 18 landwirtſchaftliche Lehrer ſind
gegenwärtig dauernd auf Unterrichtsreiſen in jenem Gebiete tätig.

Solche kleinen Beiſpiele mögen geügen, um zu zeigen, worauf es
mir ankam: der angeblich raſſiſch minderwertige Kaffer, welcher heute
bereits ein ernſter Mitbewerber des weißen Arbeiters in Süd
afrika iſt, bahnt ſich langſam ſeinen Weg, um in abſehbarer Zeit auch
neben dem ſüdafrikaniſchen Bauern auf den Märkten und Aus
ſtellungen ſeinen Platz zu fordern. Die afrikaniſche Negerfrage, welche
uns trotz der vorübergehenden Ausſchaltung von der Mitarbeit an
Afrikas Entwicklung angeht, tritt in ein neues Sternzeichen, deſſen Aus
wirkungen auch wir Deutſchen mit Sorgfalt und Verantwortungsgefühl
beobachten müſſen.

Hroduzenten und Konſumenten.
Die Unternehmer als Vertreter einer Produktionspolitik und die

Arbeiter, Angeſtellten und Beamten als Vertreter einer Konſumenten-
politik ſtanden ſich in den Jahren nach dem Zuſammenbruch ſcharf
egenüber, ohne daß beide im Intereſſe einer erfolgreichen Wirtſcheſtspolitit zuſammengeführt werden konnten. Dabei hatten wir

aus dem Jahre 1918 und 1919 das Beiſpiel der ſegensreichen Arbeit
der Zentralarbeitsgemeinſchaft, in der Arbeitgeber und Arbeitnehmer
an einem Tiſch zuſammenſaßen und über die Probleme der Wirt

man die Erhaltung der deutſchen Wirtſchaft und ihre Rettung aus
dem politiſchen Zuſammenbruch auf ihr Konto ſetzen kann.

Als dann aber ſpäter die Not nicht mehr ſo drängend war,

J gar nicht mehr verſtanden. Die Arbeitgeber als Vertreter der
Produzentenkreiſe behaupteten immer, erſtes Erfordernis ſei die
Steigerung der Produktion, wenn dabei die Fürſorge für
die Konſumenken auch einmal ausgeſchaltet werden müßte. Die
zen Arbeitnehmerverbände behaupteten immer, man könne unmög
ich eine Steigerung der Produktion vornehmen, ohne gleichzeitig die

Arbeitnehmer in den Mitgenuß dieſer Produktionsſteigerung zu ver
ſetzen. So ſtanden ſich roduzentenpolitik und Konſumentenpolitik
einander ge enüber, ohne daß ein Ausweg aus dieſer für die Wirt
ſchaftspolitik unerfreulichen Lage zu ſehen war.

Nun haben ſich die Dinge plötzlich, man kann faſt ſagen über
Nacht geändert. Und wiederum iſt es wie in den Spätſommer-
tagen des Jahres 1918, als die Arbeitsgemeinſchaft gegründet wurde,
die Not, die einen neuen Weg zeigt und dort hinweiſt, von wo keine
Rettung kommen kann. Die Erkenntnis, daß die Wirtſchaftskrife,
in der wir uns befinden, eine Abſatkriſe iſt, wächſt immer mehr.
Das heißt, daß heute die Notwendigkeit einer Kaufkraftſteigerung,
zum mindeſten aber die Verhütung einer weiteren Kaufkraftver
minderung der Bevölkerung überall eingeſehen wird. Dieſe Einſicht
bedeutet nichts anderes als die Anerkennung der Berechtigung der
viel b ten Konſumentenpolitik. Die Produzentenkreiſe ſind
natürlich von einem ganz anderen Ausgangspunkt her zu der Be
rechtigung einer Konſumentenpolitik gekommen, als diejenigen, die
bei ihren Beobachtungen vom volkswirtſchaftlichen Standpunkte aus
gehen. Beſonders die Rohſtoffinduſtrie hat nämlich feſtſtellen müſſen,
daß ihre noch ſo ſchön und vor allen Dingen ſo hohen Verbandspreiſe
auf dem Papier ſtehen, daß die theoretiſche Vorwegnahme der
die von der Regierung ſelbſt nur als Verhandlungszölle angeſehen
werden, gar nichts nützen. Es haben ſich regelmäßig im freien
Markt Preiſe gebildet, die die ſchlechte Beſchäftigung in den ver
arbeitenden Jnduſtrien widerſpiegeln. Auf dem Umweg alſo über die
Preiſe iſt die Rohſtoffinduſtrie zu der Erkenntnis gekommen, daß wir
im Augenblick nichts ſehnlicher brauchen als niedrigere Preiſe, um
die Kaufkraft der Bevölkerung zu ſteigern, zum mindeſten aber zu
erhalten.

Wenn alſo auf Seite der Produzenten eine ausgeſprochene Kon
ſumentenpolitik getrieben wird, ſo iſt man ſich in Arbeitnehmer-
kreiſen allmählich klar geworden, daß eine erfolgreiche Konſumenten
politik nur getrieben werden kann, wenn ſie zur Vorausſetzung hat
eine auf die Kaufkraftſtärkung der breiten Maſſen gerichtete Pro
duktionspolitik. Verſchiedene Außerungen zeigen deutlich, daß Unter

nſere Poſtbezteher
exinnern wir hiermit höflich an die rechtzeitige
Erneuerung des Abonnements für den nächſten
Monat. Soweit es noch nicht geſchehen raten
wir, möglichſt noch heute beim Brieſträger oder
am Schalter der zuſtändigen Poſtanſtalt die
Weiterlieferung zu beantragen. Wo dies nicht
rechtzeitig gemacht wird, bleibt die gewohnte
Tageszeitung mit Ablauf des Monats aus. Für
verſpätete Beſtellungen wird außerdem nach dem
25. d. Mts. von der Poſt ein Sonderzuſchlag

berechnet
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Bezugs-bteslkung.

nehmer und Arbeitnehmer ihre früheren Rollen in der Wirtſchafts
politik glattweg vertauſcht haben, ſie zeigen weiter, daß beide Ge
danken zuſammengenommen die Grundlage unſerer künftigen Wirt
ſchaftspolitik ſein müſſen.

Norwegen ſteht unmittelbar vor einer durchgreifenden
Anderung ſeiner Landesverteidigung, die als die Folge
teils einer neuen großpolitiſchen Einſtellung des Landes, teils der
Sparſamkeitsbeſtrebungen zu betrachten iſt.

Die vor einiger Zeit ernannte große Landesverteidigungs
kommiſſion hat ihre Arbeiten beendigt, und ihr ehe liegt nun
mehr der Regierung vor. Der Regierungsvorſchlag dürfte in nicht
allzulanger Zeit zu erwarten ſein. Er wird jedenfalls dem Storthing
ſehr bald nach der Eröffnung der nächſten Tagung desſelben unter
breitet werden.

Die Landesverteidigungsfrage iſt merkwürdigerweiſe, obwohl ſie
in einer nahen Zukunft brennend werden wird, in der Osloer Preſſe
noch nicht Gegenſtand nennenswerter Exrörterungen geworden, was
damit zuſammenhängen mag, daß die Einzelheiten des Vorſchlages
der Verteidigungskommiſſion bisher geheimgehalten worden ſind. So
viel iſt indeſſen bekannt geworden, daß die Kommiſſion weſentliche
Erſparniſſe auf dem Militärbudget vorſchlägt. Jntereſſanter iſt aber
die er daß die Grundlage, worauf die norwegiſche Landesver
teidigung bisher aufgebaut war, und die jetzt als völlig veraltet anzu
ſehen iſt notwendigerweiſe verlaſſen werden wird, um durch eine ganz
neue erſetzt zu werden. Es iſt kein Geheimnis daß das norwegiſche
Landesverteidigungsweſen, als ſich während der bitteren Unions
ſtreitigkeiten in den 80er und 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts
das Verhältnis zum ſchwediſchen Nachbarlande immer mehr zuſpißte,
in ſteigendem Grade ſeine Hauptfront nach Sch
hielt. Die Baſis der Landesverteidigung Norwegens war der Furcht
vor der Möglichkeit eines Krieges gegen Schweden entſprungen. Es
galt vor allem den Stand der en nach der ſchwediſchen
Grenze zu in ſtets höherem Grade zu verbeſſern.

Dieſe alte Grundlage der norwegiſchen Landesverteidigung iſt

wurde der Abſtand zwiſchen den Arbeitgebern und den Arbeitnehmern
immer größer, bis ſie ſich zuletzt heute kann man es ruhig ſagen

xSelbſtleuchtende Fiſche.
Hochintereſſante Ergebniſſe einer Tiefſeeexpedition.

So aufregend auch die Jagd nach den hauptſächlichſten Da
nern der Meere, nach Haien und ſonſtigen Ungeheuern ſein mag, ſo
Im es nicht nie Abenteuer und die Luſt nach Senſationen, die
en Wiſſenſchaſtler dazu veranlaßt, den Geheimniſſen der Meerestje

fen auf den Grund zu gehen. Jhn gelüſtet es nur, das Leben in den
erreichbaren und unerreichbaren Tiefen zu erforſchen. Die vor kur
zem von einer Expedition zurückgekehrten amerikaniſchen Forſcher berichten Wunderdinge von ihren Erfahrungen, und ihre Erfolge ſind in

mehr als einer Beziehung die beſten, die auf dieſem Gebiete bisher
erreicht worden ſind.

Nicht genug, daß man ganz e von Lebeweſenaus bisher unbekannten Tiefen heraufholte, beſtätigte ſich auch die
Vermutung, die man ſchon längſt gehegt hatte, daß die in größeren
Tiefen der Meere lebenden Tiere mit Leuchtorganen ausgeſtaktet ſind,
die wenigſtens teilweiſe das Sonnenlicht er Die mannigfal
kigſten Arten und Formen dieſer leuchtenden Tiere der Tiefe erregten
allgemeines Jntereſſe. Manche führen ein Leben, wenigſtens im
Innern ihres Körpers daß alle Vorgänge wie in einem offenen Buche
zu leſen ſind. Der durchſichtige Körper ent üllt ſämtliche inneren
Hrgane, einen elaſtiſchen Magen, der es in erbindung mit einem
foloſſalen Maul dem Tier geſtattet, andere Tiere, welche viel größer
ſind als es ſelbſt, zu verſchlingen und zu verdauen.

Es gibt Tiefſeefiſche, die ſowohl vorn wie an der Hinterſeite des
Körpers mit Leuchtorganen ausgerüſtet ſind, alſo genau nach dem
Muſter unſerer Verkehrsordnung- Bei denen nur die Farben der
Lichtzeichen nicht vorſchriftsmäßig ſind. Andere Arten haben an ver
ſchiedenen Körperteilen fingerförmige Anſätze mit Leuchtſtellen am
Ende, die wie Fackeln anmuten, bei anderen wiederum ſind Lichtſtellen
unter den Augen, während es mehrexe Arte mittlerer Größe gibt,
die ganze Reihen von Lichtern aufweiſen, die wie von innen erleuch
kete Unterwaſſerſchiffe ausſehen, wenn ſie ſchwimmen. Ein gefangenes

herzlicher geſtaltet.

haften

nete ne geworden, nachdem die Union im Jahre 1905
in gegenſeitigem Einvernehmen ſich ſeitdem von Jahr zu Jahr immer

Es muß jetzt unbedi ngt ſeine neue Baſis für den

Die Arbeiten der Expedition waren verſchiedenartig. Eine der
Hauptaufgaben war es jedoch, die Tiefſeefiſche einzufangen, um an
ihnen zu erkennen, ob und in welcher Weiſe ſich die Fiſche der Ober
S in Tiefſeefiſche umgewandelt haben. Es iſt klar, daß man auf

je beiden Umſtände, nämlich die Anpaſſung an den Druck und an die
Finſternis in großen Tiefen, beſonderes Gewicht legen mußte. Der
an der Oberfläche vorkommende Fiſch benutzt zum Sehen lediglich das
Sonnenlicht, wird alſo überhaupt nicht in größere Tiefen hin abgehen
können. Wenn es verſchiedene unternehmungsluſtige Arten dennoch
katen, ſo mußten ſie ſich mit der Zeit an die neuen Verhältniſſe an
paſſen. Für die Forſcher kam es darauf an, verwandſchaftliche Merk
male zwiſchen den Oberflächenfiſchen und den Tiefſeefiſchen feſtzu
ſtellen um die einzelnen Phaſen der Entwicklung zu erkennen. Die
Frage iſt an inſofern von großer Wichtigkeit, als ſie weiteres Ma
kerial zum Aufbau der Evelutionstheorie liefert Die Beiſpiele der
notwendig gewordenen Anpaſſung an neue Verhältniſſe konnte kaum
beſſer illuſtriert werden. Allerdings wurde es notwendig, die Fiſche
aus verſchiedenen Tieſen genau zu unterſuchen und Vergleiche anzu
ſtellen. Tatſächlich gelang es auch in mehreren Fällen, die Zwiſchen
ſtufen deutlich genug zu erkennen, und zwar nicht nur im Körper
bau, ſondern auch in den Vorrichtungen der en et bende
tiefer man ging, deſto komplizierter wurden. Das ungewöhnlicheAusſehen dieſer Bewohner der tiefen Meere erinnert an die ſagen

Ungeheuer des Altertums, in ihrer Mannigfaltigkeit und
Seltſamkeit ſtellen ſie alles bisher Geſehene in den Schatten An
dererſeits ſind ſie auch Schulbeiſpiele pyrotechniſcher und ephemerer
Schönheit.

Es kamen gefangene Exemplare ans Tageslicht, die wie mit
glühenden Smaragden und Saphiren geſpickt erſchienen, als man ſie
im Netz fand. Allerdings verendeten die Tiere alsbald, nachdem der
geringe Oberflächendruck für ihren Körperbau nicht mehr genügend
war. Bei den Beleuchtungsorganen ſelbſt konnte man zweierlei
Zwecke terten Einmal waren es Erkennungslichter, Locklich
ker, um die Art zu erkennen, oder aber es waren Lichter, die dazu
dienten, kleinere Tiere heranzuködern, die dann als Nahrung Verwen

e das leider nur einmal vorkam, gab Licht aus allen Poren
ab. Es war gang unmöglich, die einzelnen Leuchtſtellen zu zählen

dung fanden. Jntereſſant war es zu beobachten, daß bei einer Artdie Männchen andere Farben in ihren Leuchtorganen hätten, als die

weden zu er

Aorwegens Landesverteidtgung.

künftigen Ausbau der Landesverteidigung gefunden werden. Es fragt
ſich nur: welche? Jn dieſer Beziehung ſcheinen die Anſichten hier
zulande ziemlich weit auseinanderzugehen. Einige weiſen auf die Er
ghrungen vom Weltkriege hin und heben insbeſondere hervor, daß
hoteren ſehr wohl in die Lage werde kommen können. ſeine Neu
kralität verteidigen zu müſſen; die Lehren des Weltkrieges
ſeien dahin gegangen, daß Norwegen nur in geringem Grade eines
Landheeres, in weit höherem Grade dafür einer ſtarken Flotte
bedürfe Es ſei daher erforderlich, Norwegen eine ausreichen e Neu
tralitätswehr durch möglichſte Erhöhung der Verteidigungskraft zur
See zu verſchaffen. Von anderer Seite wird nicht mit Unrecht darauf
aufmerkſam gemacht, daß der traditionelle Begriff von „Neutralität
und „Neutralitätsverteidigung“ mit dem Eintritt Norwegens in den
Völkerbund weggefallen ſei als Mitglied der 25 der Nationen ſei
auch Norwegen verpflichtet, an eventuellen Sanktionen und Exeku
tionen gegen „widerſpenſtige Staaten“ teilzunehmen man könne
ſich deshalb nicht mehr nach Belieben neutral und außerhalb der
kommenden Weltkonflikte halten. Norwegen ſei als Mitglied des
Völkerbundes zum mindeſten moraliſch verpflichtet, ſowohl ger
als Flotte in gutem Stande zu halten, und für die künftige Aus
geſtaltung der Streitkräfte des Landes käme einzig und allein die
Rückſicht auf die Pflichten, die Rorwegen als Mitgliedsſtaat des
Völkerbundes träfen, in Frage. Endlich gibt es in Norwegen auch
eine Richtung, die das ganze Landesverteidigungsweſen als nutzlos
abgeſchafft wiſſen möchte. Anhänger dieſer Richtung ſind die Sozial
demokraten und die Kommuniſten durchweg. Jnnerhalb der bürger-
lichen Parteien auch innerhalb der freiſinnigen Kreiſe Er
ſolche radikale Abrüſtungsfreunde überhaupt nicht, und da die n
demokraten und Kommuniſten in Norwegen in der Minderheit ind,
wird hier die Entwaffnungsfrage vorläufig nicht praktiſch werden. Jn
Rorwegen ſcheint die Anſicht vorzuherrſchen, daß man zur Abrüſtung
nur unter Berückſichtigung der künftigen Haltung des Völkerbundes
in dieſer Frage ſchreiten dürfe.

Alkohol in der Backſiube.
Die Erfindung eines Jtalieners.

Schon ſeit langem war bekannt, daß ſich bei der Gärung des
Brotes Alkohol bildet. Es handelte ſich aber hierbei um ſo geringe
Mengen, daß man bisher nicht daran gedacht hat, ſie auszunugtzen.
Der italieniſche Jngenieur Andruſiani hat nun einen Apparat kon
ſtruiert, mit deſſen Hilfe es möglich iſt, beim Backen von Brot den
dabei entſtehenden Alkohol auszuziehen, und zwar mit dem Erfolg
daß beim Verbacken von 200 Kilogramm Mehl Liter 65--85 Figrr
Alkohol gewonnen werden kann. Da nun in den Großbäckereien der
Großſtädte ganz erhebliche Mengen von Mehl zur Brotgewinnungverarbeitet werden, ſo ergibt ſich von ſelbſt die Rentabilität eines

ſolchen Unternehmens.
Das Hauptaugenmerk des Erfinders war darauf gerichtet, daß

der Vorgang des Brotbackens nicht geſtört werden ſollte. Auch durfte
das verwandte Material und die Bedienung des Apparates nicht ſo
große Koſten erfordern, daß das rentable Arbeiten der Anlage in
Frage geſtellt würde. Die von Andruſiani konſtruierte Anlage be
darf keiner Wartung, ſie, arbeitet vollſtändig ſelbſtändig, und zwar
in der Art, daß in dem oberen Teil des Ofens, wo der Schwaden ab
zieht, in dem ſich der Alkohol befindet, ein eiſernes Rohr von 8 bis
10 Zentimeter Durchmeſſer eingemauert iſt, in das der Schwaden
eindringt.

Es iſt nun vor allem notwendig, den Schwaden den Waſſerdampf
u entziehen, was dadurch erreicht wird, daß der Dampf durch einen
ne „Abſchneider“ durchgeht, in dem er ſich zu Waſſer ver
ichtet und von ſelbſt abläuft. Die übrig bleibenden Teile der vom

Waſſerdampf befreiten Schwaden kommen in einen Verdichtungs
apparat. Dieſer beſteht aus einer Reihe ellipſenartiger Hohlformen,
die übereinander getürmt und im Zentralpunkt durchbohrt ſind, wo
durch erreicht wird, daß die Schwaden durch alle Hohlräume hindurch
ehen können. Bei dem Durchfließen der Hohlräume wird der übrig

bleibende Dampf ſtark abgekühlt, wobei wiederum der überſchüſſige
Waſſerdampf durch Verdichtung ausgeſchieden wird. So werden all
mählich die beim Backen entſtehenden Schwaden vollſtändig vom
Saſſertampf befreit, der bleibende a beſteht zum größten Teil
aus Alkohol. r er muß exheblich abgekühlt werden, damit er in
ſlüſſigen Zuſtand übergeht und ſo verarbeitet werden kann.

Die bisher in einer Berliner Großbäckerei gemachten Verſu
haben die denkbar beſten Ergebniſſe gehabt. Gelingt es auf dieſe
Weiſe, allgemein die vom Jngenieur Andruſiani angewandten Metho
den einzuführen, dann eröſfnen ſich völlig neue Wege zur Gewinnung
von Alkohel Dadurch werden unſerer Volkswirtſchaft große Werte
erhalten, indem bedeutende Mengen Kartoffeln für Ernährungszwecke

frei werden. Es wurden bisher etwa 80 der Geſamtproduktion an
reinem Alkohol aus Kartoffeln gewonnen, wozu durchſchnittlich jähr
lich zwiſchen 7 bis 10 der geſamten Kartoffelernte verarbeitet
wurden Es wird natürlich einige Zeit dauern, ehe das von
Andruſiani vorgeſchlagene und ſchon mit praktiſchem Erfolg getätigte
Verfahren der Alkoholgewinnung in Deutſchland wie in anderen
Ländern eingeführt ſein wird. So gewaltige Umwälzungen bedürfen
langer Zeit, ehe ſie ſich entſprechend ihrer Bedeutung auswirken.
Bisher iſt auch noch nicht bekannt, wie teuer eine ſolche Alkoholgewinnungsanlage zu ſtehen kommt und vb ſie auch für kleinere Be
kriebe nuſbringend verwertet werden kann. Aber wir haben ſo zahl
reiche Großbäckereien in Deutſchland, daß ſchon allein die Einführung
der neuen Alkoholgewinnung in dieſen Betrieben eine gewaltige Um
wälzung in der Alkoholproduktion in Deutſchland mit ſich führen kann.

Andererſeits kann nicht überſehen werden daß die Spiritus
gewinnung, die meiſt als landwirtſchaftliches Gewerbe auftritt und
für viele Betriebe von ausſchlaggebender Bedeutung iſt, durch die
neue Methode empfindlich getroffen wird. Um welche Zahlen es ſich
hier handelt, geht ſchon daraus hervor, daß wir einen Brotgetreide
verbrauch zum Brotbacken von 8 Millionen Tonnen 1924 hatten.
g Millionen Tonnen entſprechen einer Gewichtsmenge von 8 Milliar-
den Kilogramm. Da aus 100 Kilogramm 1 Liter Alkohol gewonnen
werden ſoll, ſo würden bei voller Auswertung des verbackenen Brot
getreides 80 000 000 Liter Alkohol gleich 800 000 Hektoliter auf dieſe
Weiſe erzeugt werden. Da die geſamte Alkoholproduktivn zirka
154 Millionen Hektoliter beträgt, würde, ſelbſt wenn man nur damit
rechnet, daß die Hälfte des verbackenen Brotgetreides zur Alkohol

ewinnung nutzbar gemacht wird, 25 der Geſamtproduktion vonAltohot aus dem Brotbacken gewonnen werden
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Weibchen, wieder bei anderen Arten hatten die Männchen ein größeres
Kuchtorgan, die Weibchen dagegen deren zwei.

Außerdem handelt es ſich darum, feſtzuſtellen, ob es den Tieren
auf chemiſchem oder phyſikaliſchem Wege möglich war, Licht z er
zeugen oder aber ob es Kolonien von lichterzeugenden Bakterien
waren, die eine Lebensgemeinſchaft mit dem großen Tier eingegangen
waren. Tatſächlich fand man Fiſche, die ihr Licht ſolchen Mikro
Organismen verdanken, und zwar wird das Licht in ähnlicher Weiſe
erzeugt wie bei toten Makrelen, die phosphoreszieren. Einige Fiſch
arten haben zu dieſem Zwecke beſondere Höhlungen in den betreffen
den Körperteilen, in denen Kolonien dieſer Kleinweſen leben. Die
Höhlen ſelbſt können mit Hilfe einer Haut verſchloſſen werden, ſodaß
eine vollſtändige Abblendung erfolgt. Nur bei den in den größten
Tiefen lebenden Fiſchen wieſen die Tiere direkte ihre e Or
gane auf. Jhr Licht erloſch, ſobald der Tod eintrat wä rend bei den
oben erwähnten Bakterienträgern das Licht auch noch nach dem Tode
wirkte, da die Bakterien von der Vernichtung nicht ſo raſch erfaßt
wurden wie die Tiefſeefiſche ſelbſt.

Jm Verlauf der Expedition wurde unter anderem auch das be
rühmte SargaſſoMeer erforſcht. Man fand natürlich keine Spur der
ſagen haften Schifftrümmer, die angeblich dort vorhanden ſein ſollten,
ſondern lediglich gewiſſe Fangarten, die an der Oberfläche vegetierten.
Man nahm mit Recht an, daß ſich bei einem ſolchen reichen eben an
der Oberfläche des Waſſers ſich ein nicht minderreiches Tierleben in
der Tiefe entwickelt haben würde. Die Annahme fand ihre vollſte
Beſtätigung, denn in allen Tiefen war die Meeresbevölkerung eine
überaus reichhaltige und mannigfaltige. Das Netz brachte unüber
ſehbare Mengen aller möglichen Fiſcharten, vom kleinſten bis zum

größten Hai. nEs bereitet große Mühe geeignete Methoden zu erfinden und zu
improviſieren, um von den Tieſſeefiſchen die alsbald verendeten, brauch-
bare Abdrücke zu fertigen, die ſpäter zur Rekonſtruktivn von Model
len dienen ſollten. Abgeſehen von photgraphiſchen Aufnahmen muß-
ten Olgemälde oder ſolche in Waſſerfarben hergeſtellt werden um den
erſten Eindruck feſtzuhalten und die ſpäteren plaſtiſchen Darſtellungen,
die im American Muſeum of Natural Hiſtory Aufnahme finden ſollen,
ſo naturgetreu wie möglich zu machen.
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Die Entwicklung der Kalündüſtrie

im Halliſchen Wirtſchaftsbezirk,
Von Dr. Walter Hoffmann Halle, ord. Profeſſor an der Berg

akademie Freiberg (Sa.).
Wir entnehmen die folengen Ausführungen des bekannten mittel
deutſchen Wirtſchaftlers der Mitteldeutſchen Wirtſchaſtszeitung“:

Die Anfänge der Kaliinduſtrie im Halliſchen Wirtſchaftsbezirk
liegen nicht ſehr weit über das Jahr 1900 zurück. Allerdings wurde
ſchon in den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts, wenn auch in
ganz geringem Umfange, Steinſalzbergbau betrieben.

So wurde 1872 von der Mansfelder Gewerkſchaft auf
Grund eines Jundes zwiſchen dem Welfesholz und Burgörner, wo ein
36 Meter mächtiges Steinſalzlager angefahren war, ein Bergbau auf
Steinſalz eröffnet; der Beirieb wurde aber, nachdem die zufällig auf
efundenen Lagerſtätten eingehend unterſucht worden waren, ſchon imSee darauf wieder eingeſtellt. Zwei weitere Steinſalzfund dieſer

Johre führten überhaupt nicht zur Eröffnung e nes Bergbaubetriebes;
den einen, bei Beeſenlaublingen, ſolte man mitſels des Fundbohr
le und ſpäter noch angefetzter Bohrlöcher aus und gab die ge
e te Sole zur Siedeſalzgewinnung an die bereits genannte Saline
aublingen, während man den anderen bei Zſcherben der zum

s von Kaliumſalzen noch unterſucht wurde, ſonſt nicht weiter
enutzte.

Als das erſte Kalibergwerk des Bezirkes iſt das der
Mansfelder Gewerkſchaft gehörige Werk Ernſthall bei Wansleben anzu
ſprechen; es kam 1902 in Förderung, die erſten Bohrungen hatten in
den Jahren 1896 1897 ſtattgefunden. Schon vorher, ſeit 1894, waren
bei Beeſenſtedt von der Kalibohrgeſellſchaft Johanna Vohrverſuche
unternommen worden. Die Bohrgeſellſchaft trat dann 1899 ihre Ge
vechtſame an die Gewerkſchaft Johannashall ab, die im gleichen Jahre
noch mit dem Abteufen eines Schachtes begann der Betrieb wurde
1903 eröfnet. 1906 wurde die mit Johannashall in Betriebsgemein
ſchaft ſtehende Gewerkſchaft Wils errichtet 1902 war das Werk
„Solvay in Preußen“ bei Peißen in Förderung gekommen. Ende der
Wer Jahre wurden auch im Kreiſe Eckartsberga von der 1897 gegrün
deten Bohrgefellſchaft Heldrungen Bohrverſuche angeſtellt. 1901 wurde
die Bohrgeſellſchaft in die Gewerkſchaften Heldrungen I und II ver
wandelt, die bald darauf mit dem Abteufen eines Schachtes begannen;
die Förderung konnte 1905 aufgenommen werden. Jm gleichen Jahrekam im Kreiſe Querfurt ein Wert in Betrieb, die Gewerkſchaft Roß
leben; 1909 wurde von ihr ein zweiter Schacht „Wendelſtein“ in An

riff genommen, deſſen Ausbau 1912 beendet war. überhaupt hatte
eit 1902 in dieſer Gegend eine lebhafte Bohrtätigkeit eingeſetzt; bei
NebraWiehe, Garnbach, zwiſchen Wennungen und Tröbsdorf wurde

und bald entſtanden eine Reihe von Gewerkſchaften Reichs
fone, Qrlas, Nichard, Bernsdorf, Burggraf, Walter, Jrmgardſ.

Auch weſtlich und nordweſtlich von Halle waren um dieſe Zeit nene
Bohrverſuche unternommen worden. Hier war es veſonders die
Jnkernationale Bohrgeſellſchaft, welche ſeit 1902 mit Tiefbohrungen
begann. Auf den von ihr abgebohrten Gebieten entſtanden 1905 die
e großen Teil mit Halliſchem Kapital begründeten Aktiengeſell
chaften Adler-Kaliwerke, Halliſche Kaliwerke und Krügershall; letztereverkaufte die Hälfte der von der Jnternationalen Bohrgeſelſchaft er

worbenen Gerechtſame im Jahre 1906 an die neu begründete, mit
ihr in Jntereſſengemeinſchaft ſtehende Gewerkſchaft Salzmünde.
Krügerhall kam 1907, Salzmünde und Adler 1909, Kaliwerke

1911 in Förderung Ein Tochterunternehmen von dler iſt die 1909
ründeke Gewerkſchaft Oberröblingen, die gegenwärtig noch mitIbteufen beſchäftigt iſt. An der Errichtung den

die 1910 die Gewerkſchaft Saale aus der G. m. b. H. gleichen Namens
u war übrigens die Sächſiſch- Thüringiſche A.G. für Braun
kohlenverwertung beteiligt geweſen.

Ende 1910 beſtanden im Halliſchen e r ſchon neun
ehn Werke, die jedoch noch nicht alle in Förderung waren Jmmerin betrug die Förderung an Kalirohſalzen gegen 600 000 Tonnen bei

von etwa 8,8 Millionen Tonnen.
Der Anteil des Wirtſchaftsbezirkes an der deutſchen Geſamtförderung,
der 1908 noch nicht viel mehr als 2 Prozent betragen hatte, war nicht
unbeträchtlich geſtiegen; er belief ſich jetzt auf etwa 7,2 Prozent.

Für die geſamte deutſche Kaliinduſtrie war ja das Jahr 1910
von weittragender Bedeutung. Schon frühzeitig hatten in der Kali
nduſtrie Kberproduktion und damit verbundene Kriſen zu Kar
tellierung sbeſtrebungen geführt. Zunächſt war aber nur eine Feſt
legung der Produktion vorgenommen worden, 1884 folgte dann die
Begründung eines Verkaufsſyndikates, das in den

Jahren weiter ausgebaut. wurde. 1898 betrug die Zahl
er Mitglieder des Syndikats nur zehn; dann aber begann das Kali

fieber, und bis Ende 1901 wurden zehn, bis Ende 1905 einundzwanzig
neue Mitglieder aufgenommen. 1907 gab es 50 am Kaliſyndikat be

einer c Geſamtförderun

teiligte Werke und mehr als 300 Kalibohrgeſellſchaften. n
wurde dieſe übermäßige Gründertätigkeit vor allem durch das Feſt
halten an hohen Preiſen im Syndikat, die wiederum durch die er
Höhten Produktionskoſten der durch die Herabſetzung der Beteiligungs
gute nicht mehr voll beſchäftigten Werke bedingt waren. Zwar hatte
das Syndikat verſucht, durch die ſogenannte Schutzbohrgemeinſchaft
der Errichtung neuer Werke entgegenguwirken, indem es überall da,
wo ein Unternehmen bohrte, eine e n entgegenſetzte.m als mit dem Aufkommen neuer billigerer Bohrverfahren große
Kalilager an vielen Orten nachgewieſen wurden, ließ ſich das nicht
mehr durchführen.

Mit der Zunahme der Werke geſtalteten ſich aber die Verhand
lungen wegen Verlängerung des Syndikats immer ſchwieriger. Be
a die älteren großen Werke hatten an ſeinem Fortbeſtehen ver
hältnismäßig wenig Jntereſſe, da es ihnen ja bei freiem Weitbewerb
öglich geweſen wäre, ihre Anlagen in ganz anderem Umfange wie
bisher auszunutzen. So kam es denn auch bei den Verhand ungen
wegen der Verlängerung im Jahre 1909 zu dem Austritt von n
großen Werken. Ein ſcharfer Konkurrenzkampf ſchien unvermeidlich,
und viele Betriebe wären ihm zweifellos zum Opfer gefallen. Dann
ber ſtand zu befürchten, daß Amerika, der bedeutendſte Abnehmer
deutſcher e dies benutzen würde, um deutſche Unternehmen
billig J erſtehen. Um dies zu verhindern, griff die Reichsregierungn. Durch das Kaligeſetz von 1910 wurde die Grundlage r ein

e „Zwangsſ s gegeben, das an die Stelle desbisherigen freiwilligen Syndikats trat, das übrigens ohne die aus
ſchiedenen Werke ſchlietzlich für ein Jahr zuſtande gekommen war.

ausgeſchtedenen Werke traten teilweiſe 1910, teilweiſe 1911 in das
yndikat wieder ein.

Der Konkurrenzkampf war zwar ſo vermieden auf der anderen
Seite hat aber das Kaligeſet die ſchon vorhandene Kberkapitaliſation
der Jnduſtrie in erheblichem Maße weiter gefördert. Denn trotz aller
Beſchränkungen, die für neue Kaliwerke vorgeſehen waren, kam es
nach Erlaß des Kaligeſetzes zu einer wahren Flut von Neu en

eihe neuerAuch im Halliſchen i entſtanden eine
Werke. Jm Unſtruttal gründete der WeſteregelnKonzern die
Gewerlſchaft Nebra, Unſtrut und Georg, der Emil Sauer Konzern
die Gewerkſcha Sachſenburg. Die Mansfelder Gewerkſchaft dere
ihren Kalibergbau durch Errichtung der Werke Neu Mansfeld, Ditt-

richshall Paulshall und Wolfshall weiter aus. Mitte 1912 wurde
bei Steudten mit dem Abteufen zweier Schächte, Eva und Steudten,
begonnen doch ſind die bis heute noch nicht fertiggeſtellt

nfolge der zahlreichen Neugründungen wurde die Rentabilität
erke in Frage geſtellt, denn es mußte als ausgeſchloſſen

n, daß der Abſatz in gleichem Maße ſteigen würde
wie die Produktionsfähigkeit der neuen Werke. Es machte ſich daher
auch bald eine Bewegung geltend, die darauf die Gründung
neuer Werke zu erſchweren. Eine geſetzliche Neuregelun ſuchte man
jedoch zu vermeiden, da man fürchtete, daß dadurch die aliinduſtrie
wit neuen Abgaben belaſtet werden könnte. Es wurden infolgedeſſen
vom Syndikat Schritte unternommen, um die Werke vertraglich zu
binden, neue Schächte bis 1919 nicht abzuteufen. Die Verhandlungen
kamen zunächſt nicht zum Abſchluß, 1916 wurden ſie aber vom Reich
wieder aufgenommen, indem es am 6. Juni e ehe Schacht
abteufverbot erließ, wonach neue Schächte nicht

mancher rangeſehen werden, daß der

liſchen Kaliwerke

durften, ſofern nicht vor dem 1. Auguſt 1914 ernſtliche Vorberei
tungen für den Schachtbau getroffen waren. Das Jahr 1919 brachte
dann der Kaliinduſtrie das Geſetz über die Regelung der Kaliwirt-
ſchaft, das an die Stelle des Reichskaligeſetes von 1910 trat. Danach
iſt Leiter der geſamten Kaliwirtſchaſt unter Oberaufſicht des Reiches
der aus 30 Mitgliedern beſtehende Reichskalirat. Er hat im weſem
lichen das Recht, das Abteufen von Sgächten zu verbieten, Kaliwerke
gegen Entſchädigung ſtillzulegen, auf Vorſchlag des Kaliſhndikats die
Jnlandpreiſe feſtzuſetzen, Beſtimmungen zur Sicherung der Löhne und
Sehälter zu treffen. Alle Kalierzeuger ſind zu einer Vertriebsgemein
n mit dem Namen Deutſches Kaliſyndikat, G. m. b.H., zuſammen
geſchloſſen.

Was die wirtſchaftliche Lage der Kaliinduſtrie des Bezirkes
während. des Krieges betrifft, ſo. hatten die Werke mit erheblichen
Schwierigkeiten za kämpfen Einzelne Betriebe mußten infolge
Mangels an Kohlen und Arbeitern gänzlich ſtillgelegt werden, ſo
Heldrungen, Reichskrone, Richard, Unſtrut, Nebra, die meiſten an
deren mußten ihren Betrieb aus den gleichen Gründen einſchränken.
Allmählich gelang es jedoch, die Förderung wieder zu beſſeren Ergeb
niſſen du ſteigern. Neue Störungen im Betrieb brachten die poli
tiſchen Vorgänge Ende 1918. Mehrere Werke mußten 1918 und 1919
vorübergehend wiederholt geſchloſſen werden, die Förderung ging aufbis der Zriedens leiſe zurück. Jm Laufe des Jahres 1919
trat jedoch eine Beſſerung dieſer Verhältniſſe ein.

IJnsgeſamt beſtehen heute im Halliſchen Wirtſchaftsbezirk 380 Be
triebe, von denen einige allerdings noch mit Abteufen beſchäftigt ſind,
andere zurzeit ſtillſtehen. Die Beteiligungsziffer der Werke des Wirt
ſchaftsbezirkes am Syndikat nach dem Stand ab T. Auguſt 1920
betrug 124 8229 Tauſendſtel, alſo mehr als ein net der Anteil an
der deutſchen Geſamtförderung an Kaliſalzen (ausſchließlich Elſäſſer
Werke zwiſchen 8 und 9 Prozent.

Die im Halliſchen Revier geförderten Rohſalze ſind Karnallite,
Hartſalze und Sylvinite. Der größte Teil der Förderung, nämlich
egen 70 Prozent, ſind Karnallite, und nur einige Werke im Eckarts
ergaer Kreiſe haben Hartſalze und Sylbinite aufzuweiſen Letztere

können lediglich gemahlen werden und
ſat die Verwendung von Karnallit im gemahlenen Zuſtand iſt da
gegen nur in 137 beſchränktem Umfange ente Der weitaus
t Teil der karnallitiſchen Salze wird deshalb in Fabriken weiter
ehandelt, um hochwertige Produkte zu erzielen, wie ſie für die Ver
endung auf größere Enkfernungen und für die chemiſche Jnduſtrie in
Frage kommen. Auch Hartſalze, Sylvinite und Kainite werden zum
eil etwa 37 Prozent der Geſamtſörderung Deutſchlands an dieſen

Salzen) auf konzentrierte Salze weiter verarbeitet. Die Errichtung
von Fabriken ſtößt allerdings mitunter wegen der Abwäſſerfrage auf
Schwierigkeiten. So haben einzelne Betriebe des Halliſchen Reviers
bisher die Genehmigung nicht erhalten und laſſen daher ihr Förder-
gut von benachbarten abriken mit verarbeiten. Die Unſtrutwerke,
welche Hartſalze und Sylvinite fördern, vermahlen bis jetzt zum
großen Teil ihre Rohſalze.

Der Gang der Verarbeitung des Rohſalzes iſt kurz folgender:
Die geförderten Salze werden zerkleinert und mit ſiedender Chlor-
magneſtumlauge behandelt. Die Löſung wird geklärt und alsdann
der Kriſtalliſation überlaſſen. Um das in der Lauge noch enthaltene
lorkalium ebenfalls zu gewinnen wird dieſe ſoweit eingedampft, daß
beim Abkühlen das Chlorkalinum in Form von künſtlichem Kartallit
n vollſtändig auskriſtalliſiert und nur etwa Prozent in der End
auge zurückbleibt. Der künſtliche Karnallit wird durch Umlöſen eben

falls auf Chlorkalium verarbeitet. Das auskriſtalliſterte Chlor

Endlauge, ſoweit ſie nicht zne r wertloswegfließt. Der bei Klärung der abgepreßte Schlamm
wird entweder auf Chlorkalium verarbeitet oder liefert als ſolcher ge
trocknet und gemahlen Kalidüngeſalze, welche jetzt in drei Marken, zu
20, 30 und 40 Prozent Kali abgeſalzt werden, und entweder eben aus
r oder aus hochprozentigem Rohſalz oder aus einem Miſchſalz
eider beſtehen. Als weitere Erzeugniſſe kommen noch in Betracht

Kieſerit und Sulfagte. Die Fabriken, welche ſich mit der Verarbeitung
der Rohſalze befaſſen, werden nach dem Hauptfabrikat Chlorkalium
fabriken genannt. Jm Halliſchen Wirtſchaftsbezirk beſtehen heute
neun Chlorkaliumfabrifen, von denen der größere Teil ſich auch mit
der e von Brom befaßt. Die meiſten Fabriken liegen im
Halliſchen Halirevier, während im Eckartsberga Querfurter Revier
nur zwei errichtet ſind.

Der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau
im Monat Auguſt 1925.

Zmn mitteldeutſchen Braunkohlenbergban betrug
im Monat Auguſt die Rohkohlenförderung 7 750 318 Tonnen Vormonat 81186789 Tonnen), die Seitetegerſedung 2 045 490 Tonnen

Berge 2 089 535 Tonnen) und die Kokserzeugung 84 711 Tonnen
Vormonat 35 368 Tonnen). Die Rohkohlenförderung weiſt mithin

n dem Vormonat einen Rückgang von 45 Prozent, die
riketterzeugung von 21 Prozent und die Kokserzeugung von 1,9Prozent auf. Auguſt und Juli arten je 27 Arbeitstage. Die arbeits

tägliche Wer belief e demnach bei Robtohle auf 287 049
Tonnen Vormonat 300 296 Tonnen), bei Briketts auf 75 799 Tonnen
Vormonat 77 890 Tonnen), bei Koks auf 1120 Tonnen (Vormonat
1141 Tonnen). r der Gleichheit der Arbeitstage und Halender
tage im Auguſt und Jult ſtimmen die en e en Produktions
rückgänge mit den oben gegebenen prozentualen Rückgängen der Ge
ſamtproduktion überein

In Gebiet des Mitteldeutſchen Braunkohlen Syndikats erfuhr
der Brikettabſatz eine Steigerung, ſo daß gegen Ende des Monats die
Beſchäftigung einigermaßen befriedigend war. Auch der zu Beginn
des Monats ſchwache Naßpreßſteinabſatz belebte ſich in der zweiten

älfte des Mongts. Beim Rohkohlenabſaß ließ ſich ſt n Ende desonats gleichfalls eine etwas lebhaftere Nachfrage ſtenen Der
Durchſchnitt des Monats blieb indeſſen hinter der normalen Beſchäf
n weit zurück. Der Grudekoksabſatz konnte im allgemeinen be
riedigen.

Im Gebiet des Oſtelbiſchen Braunkohlen Syndikats war die Lage
guf dem Brikettmarkt in der erſten Hälfte des Auguſt gegenüber dem
Vormonat unverändert. In der zweiten Monatshälſte war ein Auf
wer ſang feſtzuſtellen. Die Lage auf dem Rohkohlenmarkt änderte

im
prozentual auf der Höhe des Vormonats.

Die Wagengeſtellung war in beiden Syndikatsbezirken gut.
Die Arbeiterlöhne wurden durch Schiedsſpruch vom
Auguſt ab um durchſchnittlich 8 Prozent erhöht. Dieſer

Schiedsſpruch wurde von Arbeitgeberſeite angenommen von Arbeit
nehmerſeite abgelehnt und durch den Reichsarbeitsminiſter r ver
bindlich erklärt. Auch die e erhielten eine Aufbeſſerung, die ſich etwa in dem Rahmen der rbeiterlohnerhöhung bewegte
Die Arbeitnehmerorganiſationen kündigten das Mehrarbeitsabkommen
und den Manteltarifvertrag im Berichtsmonat zum Ouartalsſchluß.
Streiks und Ausſperrungen fanden nicht ſtatt. Die Stimmung in
der n rn war befriedigend. Die ſtellenweiſe von auswärts an
gelegten Arbeiter zeigten ſich als arbeitsunluſtig und aufſäſſig.

Die Gewerkſchaft des Bruckdorf Nietlebener Bergbau Vereins be
gann auf Grube „Alwine“ mit der Montage einer Transportbrücke.

Liquidation der letzten Außenhandelsſtellen.
Wie bereits vor einiger Zeit gemeldet wurde, e die

Reichsregierung bei Jnkrafttreten der Zolltarifnovelle die Ein
und Ausfuhrverbote nur noch für ganz wenige Tarifnummern des
Zolltarifs aufrecht zu erhalten. Nunmehr wird gemeldet, daß am
I. Oktober ſämtliche Aus und Einfuhrbeſchränkungen in Wegfall
kommen ſollen. Die noch beſtehenden Außenhandelsſtellen

winnung von Brom oder Chlorm

finden ſo als Düngeſalze Ab

arm e nachdem es gereinigt Wir getrocknet iſt, r don
fabrikat. Die hierbei abfallende Lage wird zum Löſen neuer Roſalzmengen berwendet, während die Endlanc bei i Ge

erichtsmonat nicht weſentlich. Der Bahnverſand hielt ſich

w abgeteuft werden werden dementſprechend ab 1. Oktober in Liquidativn treten

7
Verbilligung der Seehandlungskredite.

Wie dem Reichsverband der Deutſchen Jndufſtrie bekanntgeworden
iſt, läßt die Seehandlung die Verbilligung der Poſt und Reichsgelder
insbeſondere auch den von ihr hereingenommenen Diskonten zugute
kommen. So hat ſie in den letzten Tagen begonnen, in größerem Um
fanf erſte Warenwechſel zu einem um etwa Prozent ver
billigten Satze aufzunehmen. Es wird damit gerechnet, daß
dieſe Ermäßigung, die zunächſt den mit der Seehandlung im Verkehr
ſtehenden Banken zugnte kommt, ſich in einer entſprechenden Verbilli
gung der den Bankkunden zu belaſtenden Sätze auswirken wird.

Die Stinnesliquidation.
Die neue Kohlenhandels- A.G. in Mühlheim a. d. Ruhr.

Die Gründungsverhandlungen für die neue Kohlenhandels- A.G.
(Aufnahme des Stinnes-Kohlenhandelsgeſchäfts, der Reederei und
verwandter Betriebe des ehemaligen Stinnes-Konzerns) ſind in Fluß
gekommen. Wie verlautet, ſoll das Aktienkapital auf 25 Millionen
Mark feſtgeſetzt werden. Die Verhandlungen über die Beteiligung
ſind jedoch entgegen bereits verbreiteten beſtimmten Meldungen immer
noch nur vorbereitende. Sie werden zurzeit in übereinſtimmung mit
dem bisherigen Abwicklungskonſortium von dem Leiter des Mül
heimer Konzerns, Hugo Stinnes jun., geführt. So ſind Verhand
lungen mit der Geſellſchaft Hibernig und der Friedrich Krupp A.G.
eingeleitet. Der Familie Stinnes ſelbſt ſoll eine Beteiligung von etwa
40--50 Prozent verbleiben. Die Aktien des neuen Unternehmens,
das Hugo Stinnes Kohlenhandels- und Reederei A.G. firmieren ſoll,
werden ſämtlich feſt übernommen und nicht in den Verkehr kommen.

Vom Deviſenmarkt.
Wie an den Effektenbörſen, ſo machte ſich geſtern auch am Deviſen

markt die allgemeine Luſtloſigkeit ziemlich ſtark geltend, bemerkens
werterweiſe auch im internationalen Verkehr. Die Tendenz war für
die europäiſchen Valuten im allgemeinen gebeſſert, wenn auch größere
Kursverſchiebungen nicht zu verzeichnen ſind. Eine Kleinigkeit erhöht
lag u. a. der franzöſiſche Franken mit 102,85 für London gegen
Paris und 2118 für Paris gegen Kabel, der belgiſche Franken mit
109,75 für London gegen Belgien und die norwegiſche Krone mit 2292für London gegen Se Sonſt ſind zu nennen: London gegen Italien

118, London gegen Kopenhagen 19,85, London gegen Sto olm 18,97.
Das engliſche Pfund hält ſich auf ſeinem geſtrigen Stande mit 48
für London gegen Kabel.

Deviſenkurſe vom 21. September.
London, 1 Pfund 20,334 Geld, 20,384 Brief; Newyork 1 Dollar

4 195 Geld, 4205 Brief; Amſterdam- Rotterdam 100 Gulden 168,62
Held 169,02 Brief Brüſſel Antwerpen 100 Franken 18,59 Geld, 18.68
Brief Oslo 100 Kronen 89,59 Geld, 89,81 Brief; Jtalien 100 Lire
17,26 Geld, 17,80 Brief Jugoſlawien 100 Dinar 7,46 Geld; Kopen
hagen 100 Kronen 102,82 Geld, 108,08 Brief; Paris 100 Franken
1996 Geld, 20,00 Brief; Prag 100 Kronen 12,425 Geld, 12,465 Brief
Schweiz 100 Franken 80,955 Gelb, 81175 Brief Stogholm-Gothen

e e 1d, 112,90 Brief; Wien 100 Schilling 58,10

Berliner Börſe vom 21. September.
Da Anregungen irgendwelcher Art, welche die Tendenz hätten

beeinfluſſen können, ſo gut wie gar nicht vorlagen, verlief die Börſe
bei belangloſen Umſätzen ſehr ruhig. Lediglich für Reichsbank
anteile zeigte ſich einiges Jntereſſe, ohne daß der Kursſtand dadurch
weſentlich beeinflußt wurde. Das Intereſſe für Reichsbankanteile
bringt man mit anhaltenden ausländiſchen Käufen in Verbindung
Auf den übrigen Gebieten war die Kursbildung überwiegend uneinheitlich. Die Seranvery nen hielten ſich in engen Grenzen und gingen

über 1 Prozent nur bei wenigen Papieren hinaus. Es überwogen
dabei Abbröckelungen einzelner Nebenpapiere bon 2—8 Aen m
Verlaufe unterlggen die Kurſe bei ganz geringfü igen Umſätzen nur
unbedentenden Veränderungen. Es überwog dabet die Neigung zu
Abbröckelungen, die ſich auch über die eingangs erwähnten Spezial-
papiere zum Teil erſtreckten. Am heimiſchen Rentenmarkt
Velrea die gleiche Geſchäftsſtille, ſo daß nur der Kursſtand der

orkriegshypothekenPfandbriefe der Anleihen der Länder und Städte
mehr geringfügig verändert war. Am Geldmarkt war auch heute
etwas verſtärkte Nachfrage nach kurzfriſtigem Geld vorhanden. Die
en ſelbſt blieben wieder unverändert. Von Deviſen waren
Kopenhagen und Oslo höher.

Berliner Produktenbörſe vom 21. Sept.
Am Produktenmarkt blieb das Angebot inländiſcher Ware nach

wie vor mäßig. Durch den underändert ſchwierigen Mehlabſatz im
Jnlande wird die Unternehmungsluſt unterbunden, Jm Einklang
mit den rückläufigen Auslandsnotierungen ſtellen ſich daher im Viefes
rungsgeſchäft Preisabſchläge ein, die bei Weizen ungefähr 2 und vei
Roggen 4 Mark betragen Exportnachfrage für beide Artikel war
noch vorhanden, doch erwieſen ſich die Gebote teilweiſe als zu niedrig
Der Wettbewerb Oſteuropas macht ſich auf den Auslandsmärkten
dauernd fühlbar. Von Gerſte waren mittlere Qualitäten ſehr ſtark
angeboten Hafer veränderte ſeinen Preisſtand nicht bedeutend. Jw
Futterartikeln war das Geſchäft ganz geringfügig.

Berliner Produktenmarkt vom 20. September.
Weizen, märkiſcher 204—205; Roggen, märkiſcher 153--160; Gerſte

206--230; Winter und Futtergerſte 172—-175; Hafer, märkiſcher 172
bis 180; Mais 20721 Weizenmehl 28,25-3225, Roggenmehl 25
bis 25, Weizenkleie 115-112; Roggenkleie 19-10,2; Raps 350
Viktorigerbſen 26-81. Futtererbſen 21-24; Wicken 24—27; blaue
Lupinen 12,75—14; Rappskuchen 15,8-16; Leinkuchen 22,6—27 47
Torfmekaſſe 8,2—8,4; Kartoffelflocken 16,8.

Aus aller Welt.
Schiffsunfälle.

Unfall auf einem Torpedoboot.
Berliin, 18. Sept. (WTB.) Das Reichswehrminiſterium

teilt mit: Am 17. September nachmittags iſt auf dem Torpe do
boot V 6 ein Waſſerrohr eines Keſſels geriſſen. Durch die aus
n Dämpfe wurde der Heizergefreite Velten getötet. Der

er teamaat Lensky, auch der Heizer Staatsmann wurden leicht
derbrüht.

Zufammenſtoß zwiſchen Torpedoboot und Dampfer.
Wilhelmshaven, 18. Sept. r Geſtern Nacht wurde

das Torpedobosot V zwiſchen Helgoland und der Weſermündung
bei vorſchriftsmäßig brennenden Laternen von einem Dampfer
gerammt. Der Dampfer iſt unerkannt nach Weſten entkommen.
Das Torpedoboot hat ein größeres Leck erhalten. Es iſt zur Repara
tur in die Marinewerft Wilhelmshaven eingelanfen. Ein Heitzer
wurde leicht verletzt.

Der frühere deutſche Fünfmaſter „Potoſi“ in Brand.
Hamburg, 18. Sept. (WTB.) Die chileniſche Fünfmaſtbark

„Flora“, der frühere deutſche re r das größte
Segelſſchiff der Welt, iſt nach einer Meldung aus BuenosAiresauf V Hrh ſudlge, Breite und 85 Grad weſtlicher Länge in

Brand geraten,
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werLeuchtende Stunden

Von Max Schwarze, Männerturnwart der D. T.
Es gibt Stunden, die fallen in unſer Leben wie
in Schalen von Erz. Und es gibt dann einen wunderſam tiefen und
vollen Nachklang, der uns bereichert und beglückt. „Es war einmal
ein Wandern den Strom hinauf, den Strom hinab, in verträumter
Waldeinſamkeit, durch betaute Wieſen, über ſonnenbeſchiedene Halden
es war einmal ein Singen im Kreiſe gleichgeſtimmter Menſchen

es war einmal ein Fröhlichſein ſo recht aus der Seele heraus,
ein Händedruck, der zum Schickſal wurde, und ein ſtummer und doch
ſo beredter Blick aus treuem Freundesauge. er trüge dieſes „es
war einmal“ nicht leuchtend in die. Seele! Es geht mit uns im
Leben und iſt wie ein Glockenläuten, das über und in der Luft hängen
bleibt, wenn die Glocke Jängſt mit Schwingen aufgehört hat und kein
Klöppel mehr den ſchlafenden Ton wecken kann. „Jrgendwo“ hat
jedem einmal die blaue Blume der Sehnſucht geblüht. grderdwaxg
hat jeder einmal eine Stunde höchſten Glückgefühls erkedt. So arm
iſt kein Daſein, daß nicht wenigſtens um Augenblicke und Stunden
liebe Erinnerungen flattern, bis es vom Leben ſelber heißt: es war
einmal! und von dem, der diefes Leben durch die Braudung der Tage
trug: er war einmal!

Solch leuchtende Stunden tiefer Jnnerlichkeit gibt es auch in
unſerm turneriſchen Leben. Aus Feſten und Tagungen, Ge
denk- und Weihefeiern, Schauturnen und Wettkämpfen, ja oft genug
auch aus den Hochſtimmungen des turneriſchen Gemeinſchaftslebens
ſind ſie uns Alken aufgeſtiegen, und keiner von uns tauſcht das ſtille
Glück der ſegnenden Erinnerungen gegen Gold und Silber ein. Und
wenn ich unſere Turnerjugend zu ihrem geſunden und ſtarken Zu
kanftsverlangen von Herzen etwas wünſche, ſo iſt es die Kraſt, die
Stunde zu verſtehen, ehe ſie abrollt, und die Fähigkeit, ihren Segen
für die Seele feſtzuhalten in ſchweren und vollen Erinnerungen
Denn die Mädel und Jungen von heute, die friſch und froh in den
Tag greifen, ſie ſind die Frauen und Männer von morgen, und dann
wird auch in ihren Augen jenes ſtille Beſinnen leuchten müſſen, das
ſich von reinen und tiefen Erlebniſſen nährt.

Und wir brauchen dieſe Stunden turneriſcher Verinnerlichung, die
durch das Leben leuchten.

Denn wir wärmen an ihnen unſeren Glauben, den Glauben
an die Größe und Schönheit unſerer Sache, den Glauben an
unſer eigenes Volk und die innere Tüchtigkeit ſeines Volkstums. Wir
ſehen ja, wie das deutſche Weſen, durch böſen Zauberſpruch zum
Schlaf gezwungen, in ſolchen Stunden die Augen aufſchlägt und uns
dann ſeine urſprüngliche Güte und Reinheit anſtrahlt. Wir brauchen
heute dieſen Glauben an uns und andere mehr als ſe, er gehört
ur Volkskraft des turneriſchen Weſens, und wir brauchen auch den

Troſt, den uns die hohen Stunden innerer Erhebung gewähren.

Wir wärmen in ſolchen Stunden auch unſere Liebe, die Liebe zu
den Übungsformen und Übungsweiſen, die wir uns geſchaffen haben
und die uns eigen ſind, die Liebe zu dem Gemeinſchaftsleben, das
uns zuſammenhält, weil die turneriſche Denkweiſe hindurchſtrömt und
das ganze Fluten vaterländiſch- ſittlicher Weltanſchauung. Und vor
allem die Liebe zu unſeren Volksgenoſſen ſelbſt, jene werktätige Liebe,
phne die niemand ein vollwertiger Mann oder eine vollwertige Frau
iſt. Unſere Üüberlieferung lehrt uns, und die Gegenwart beweiſt es
an abertauſend Beiſpielen, daß wir deutſchen Turner berufen ſind,
für andere zu leben und dem Lichte zu gleichen, das, ſich ſelbſt ver
zehrend, anderen leuchtet. Das iſt der höchſte ſittliche Gedanke, der
im Turnertum lebt. Er hebt uns ſelbſt über den Alltag, ſein zer

ürbendes Branden und ſeine lähmende Liebloſigkeit, fegt von dere die Schlacken des Tages und gießt etwas wie Sonntags
timtmut das vom Werktag nur allzuſehr bedrängte Gemüt.

Und dieſev r Gebanke der Gemeinſchaftsberpflichtung ſtellt uns auch
mitten hinein in das Ganze des Volksweſens, zu dem wir gehören
und dem wir im tiefſten Grunde verbunden ſind. Es iſt eine Lüge,
z behaupten, nichts von ſeiner Kraft und ſeinem Beſitz, nichts von
einer Zeit, nichts von ſeiner Kraft und nichts von ſeinem Herzen
Tunertum iſt Menſchenliebe, und die Deutſche Turnerſchaft
iſt ein großes Liebeswerk, eine große körperliche und geiſtige Guttat
am deutſchen Volke. Und dieſe Liebe muß bleiben; denn ſie iſt der
Sauerteig, der das Leben in Bewegung hält.

Und wir wärmen an den turneriſchen Weiheſtunden weiter unſere
Hoffnung. „Hoffen“ heißt heute, beten und arbeiten, daß es und
allen anderen Verhänden für Leibesübungen gelingen möge, unſer
Volk körperlich, ſeeliſch und ſittlich zu erneuern. Hoffen heißt heute,
an das Ganze denken. Das iſt ſchwer, denn die Deutſchen ſitzen in
den Tälern und Gründen und hüten ihre Parteifeuer und zanken ſich
um Farben und Fahnen. Aber es wird die Zeit kommen, da auf den
Höhen die Feuer leuchten und in ihnen verbrennt, was ſchlecht und
untüchtig iſt. Und in dieſem Feuer werden die Waffen geſchmiedet
werden, die noch beſſer ſind, als die aus Stahl und Eiſen, vor denen
unſere Feinde und viele von uns Angſt haben. Heute ſchon ſuchen
viele den Weg zur Höhe, und morgen werden andere folgen, und ein
mal wird das ganze Volk doch wieder oben ſtehen, wo die Morgenluft
zuerſt zu ſpüren iſt.

Wir brauchen leuchtende Stunden endlich für die ganze tur
neriſche Seele. Was iſt das? Das iſt das Klingen und Schwingen
der Stimmungen wie von einem inneren Saitenſpiel, das iſt das
eigenartig turneriſche Denken und Fühlen, das iſt das, was wir die
turneriſche Geſinnung nennen. Dieſe Seele iſt Kraft, viel

ſtärker als alle Hemmniſſe, die das Leben uns über den Weg wirft.
Dieſe Seele iſt Tat. Die Turnerjugend mag es wohl wahrnehmen,
daß ſchillerde Worte und überſchwengliche Gefühle wie Seifenblaſen
ſind. Die Tat iſt auch bei uns alles. Turnen heißt Tun. Wer nicht
an den Bächen wohnen mag, wo durch die Kräfte der Tiefe die
Willensentſchlüſſe und das Verlangen zu ernſthafter und ſchwerer
Arbeit an ſich genährt werden, der wird nie im Leben ein rechter
Turner. Und dieſe Seele iſt Echtheit des Weſens. Was wären wir
heute nach all den Bedrängniſſen der Vergangenheit, wenn wir Turner
nicht bei aller Verſchiedenheit in Anlage und Neigung jene Urſprüng
lichkeit geerbt hätten, die wie ein innerer Kompaß uns immer wieder
zu dem Wahren und Klaren, zu dem Geſunden, und Undverſtellten
geführt hätte. Das Echte, das iſt das Gradlinige and Unbekümmerte,
dos iſt das Erfülltſein von unſeren Gefühlen und das Überzeug ſein
von unſeren Gedanken. Es ſind nicht alle echt, die hinter unſeren
Fahnen gehen, und es könnens auch nicht alle werden, weil zur Echt
heit des turneriſchen Weſens Gemütswerte gehören, die man hat oder
nicht hat. Und zuletzt iſt dieſe Seele Verinnerlichung und Ver
geiſtigung. Das hat uns Meiſter Jahn ſelbſt mikgegeben. Seinanzes Shaffen iſt eingetaucht in die Fülle erzieheriſcher und völkiſcher

Sorge. Er wäre niemals an der Form verkümmert, wenn ihm ein
günſtigeres Geſchick den Weg zur freien Vollendung ſeines Werkes
freigegeben hätte. Und er käme heute wieder, er würde uns dankbar
die Hand reichen, wo wir den Fortſchritt im Geiſte ſuchen, wo wir
nach innen ſehen, wo wir vertiefen und vergeiſtigen,

Denn, was wollen wir denn anderes als er? Wir ſuchen die
Freude, die von innen quillt, wir ſuchen die Schönheit, die nicht
krügen, die Geſundheit, die uns ſegnen, die Kraft, die uns
Leib und Seele adeln ſoll. Wir ſuchen ein aufrechtes, gerades
Menſchentum und beten weder Leib noch Seele an, ſondern erfahren
gerade in dem Bekenntniſſe zu der gottgewollten Einheit von Leib
und Geiſt die ſchönſten Wunder des turneriſchen Erlebens. Und wir
wollen deutſch ſein in Wort und Werk und deutſche Knaben zu
deutſchen Männern erziehen, weil „alle Erziehung nichtig iſt und
eitel, die den Zögling in dem öden Elend wähn eſchaffener Welt
bürgerlichkeit als Jrrwiſch ſchweifen läßt und nicht im Vaterlande
heimiſch macht.“

Leuchtende Stunden! Laßt euch locken von ihnen, ihr Jungen,
u heiliger Lebenserfüllung, die euch niemand a kann, wenn ihrſe euch nicht ſelbſt erkämpft durch Mannhaftigkeit und Treue. Laßt

euch grüßen, ihr Alten, von dem lieben Lichte guter Erinnerungen,
die euch niemand nehmen kann, wenn ihr nur ſelber recht zu ihnen
ſteht. Der dies ſchrieb, weiß es, daß jenſeits von Haus und Beruf
nur wenig Dinge ſind, die ein Menſchendaſein ſo bereichern und be
glücken wie die turneriſche Lebensführung und ihre leuch
tenden Stunden.

n Kugeln

Die geſtrigen Verbande ſpiele

endeten im großen ganzen den Erwartungen enktſprechend, wenn auch der

Sieg der Sportfreunde von 4:2 manchem etwas überraſchend kommt. Der
größere Elan entſchied dieſes Meiſtertreffen. Mit dieſem Sieg haben die
„Veilchen“ das wohl größte Hindernis auf dem dornenvollen Wege zitr
Meiſterſchaft überwunden. Jhre Anwartſchaft auf Meiſterehren iſt damit
gefeſtigt. Schwer üherfahren wurde Preußen-Komet von Halle 98; mit
10 0 holten ſich die Schwarzkragen die Punkte. Reichlich hoch ließ ſich
die Halliſche Boruſſia vom VfL.- Merſeburg hineinlegen. Mit 60 ſchwer
bepackt machten ſich die Hallenſer auf den Heimweg. Etwas glücklich
kämpfte Halle 96 gegen unſere 99 er und blieb nur ganz knapp mit 2:1
Sieger. Ein unentſchiedener Ausgang wäre gerechter geweſen.

Von den einzelnen Spielen iſt zu berichten:

VfL.Merſeburg-- Boruſſia 6:0 (0 09).
Mit diefem Ausgang hatte bei der Pauſe noch niemand gerechnet. Denn

die Boruſſia war viel beſſer, als das Reſultat ſcheinen läßt. Die Hallenſer
gruben ſich mit ihrem Höllentempo in der erſten Halbzeit das eigene
Grab. In dieſer Hälfte v man e die Gegenüberſtellungphyſiſcher Kräfte. Die Gäſte hatten ſich bei dieſem weniger henen Kampf

arg in dem Gegner verrechnet. Zwar wäre es ihnen bald nach Beginn
beinahe gelungen, die VfL.- Verteidigung zu überrumpeln, aber in dieſer
kurzen Drangperiode half das Glück (lies: Schußpech der m dem Platz
beſitzer ohne Torverluſt hinweg. Dann aber parierte Merſeburg mit
gleichen Waffen und nun ging es in einem bis aufs Da forcierten
Tempo von Tor zu Tor. Kaleidoſkopartig wechſelten die Bilder. War auf
der einen Seite eben Schenk noch in Funktion, dann mußte in der nächſten
Minute ſchon wieder Kloppe im BoruſſiaTor eingreifen. Starke Nervoſität
bemächtigte ſich der auſ auer, als immer und immer wieder die erwartete
Entladung in Geſtalt irgend eines Erfolges auf der einen oder anderen
Seite ausbleibt. Prachtvolle Verteidigerleiſtungen wie drüben unter
rückſichtsloſer Einſetzung aller erlaubten Mittel führen zu feſſelnden, auf
regenden Momenten.

Mit 0:0 wird gewechſelt.
Alles rechnet mit einem unentſchiedenen oder höchſtens ſehr knappen
Reſultat, wobei die Frage nach dem Sieger aber noch völlig offen iſt, als
gleich dem Wiederantritt der Mannſchaften die große Senſation ein
kritt. Schon in der 1. Minute ſchießt Thon I ſchaxf an den rechten Pfoſten,
der Ball prallt von dort aus ins Netz. Sander hat mit Thon I die Plätze
gewechſelt, was ſich glänzend bewährt. Der Jnnenſturm des len e
erheblich an Härte gewonnen und die Flitgel ſorgen durch Aufſichziehen der

feindlichen Verteidigung für freies Schußfeld. Jn 23 Minuten e das
Spiel auf 6:0. Alle Anſtrengungen des Gegners, die Kataſtrophe ab
zuwenden, ſind vergeblich. Der VſL.-Stirm, von Thon II intelligent ge
führt, iſt einfach nicht mehr zu halten. Boruſſig hat nicht mehr die nötigen
Energiereſerven, um den Angriffen Merſeburgs zu widerſtehen, zumal ſie
nur noch 10 Mann im Felde haben, da der Schiedsrichter einen der
Hallenſer wegen abſichtlicher Unfairnis vom Felde gewieſen hatte. Aber
die Boruſſia kämpft und kämpft. Der Schiedsrichter muß oft eingreifen.
Erſt gegen Schluß erlahmt der Widerſtand der Gäſte, aber auch der V.
kann zu keinem weiteren Erfolg mehr kommen.

vw—W——Wöä-
1a Klaſſe Spiele Gew. Unentſch. Verl. Sere P

V.f. L. Merſeburg 5 4 S 117 6 8 2Sportfreunde Halle. 3 3 19 3 6Sportverein s e 6V.ſL. 96 Halle 2 t 4 2Wacker Halle 2 1 e 4 2 2Boruſſia Halle 3 1 2 3 1 599 Merſeburg 4 S e 3 2 12 7Favorit Halle 2 22 10 0 4PreußenKomet 8 8 1 24 0 6
Der Sieger war in der 2. Halbzeit in ganz großer

Form, überragend Hottenroth in der Verteidigung und Thön II als
Sturmführer. Sobald er am Ball war, wurde es im Strafraum der
Boruſſen brenzlich. Deshalb wurde er auch ſchwer „betreut“. Die
Boruſſen hatten in Kloppe, Fritze und der Verteidigung hervorſtechende
Kräfte. Die Leute kämpften wie die Löwen, verſtanden aber abſolut nicht,
Maß zu halten mit ihren Kräften. Das wurde der Mannſchaft zum
Verhängnis

Knoch, der Obmann des Schiedsrichterausſchuſſes an Gaues,
hatte ſelbſt das Aint des Schiedsrichters übernomnmen. Und das war gut.
Denn es wurden hohe und höchſte Qualitäten vom Unparteiiſchen verlangt,
die Knoche mitbrachte. Einige Fehlentſcheidungen ändern an dieſem
Urteil nichts.

VfL. Boruſſia (Reſerven) 4: 2.
Boruſſia hatte nur 9 Mann zur Stelle, r aber, angeſpornt von

Schumann und Arlt, ein hervorragendes Spiel, ſo daß der VfL. wiederholt
in arge Bedrängnis kam. Sonſt aber machten die Gäſte hier den gleichen
Fehler wie in der Liga: ſchnellſtes Tempo unter rieſigem Kräfteeinſatz.
Herrliche Kombinationszüge der VfL.er fetzten den Gegner matt und
matter und zum Schluß kam nur noch die Höhe des Torreſultates in Frage.
Mit dieſem abermaligen, allerdings ſchwer erkämpften Sieg liegt die
Reſerve des VfL. mit 9 Punkten in 5 Spielen an der Spitze, vildet damit
alſo eine würdige Parallele zu ihrer Ligamannſchaft.

WackerReſerve ſchlug SportfreundeReſerve mit 4-0.

Spprtverein 99 V. 96 Halle 1:2 (0:1).
Vor einer ganz anſehnlichen Zuſchauermenge, unter der ſich eine

große Anzahl Hallenſer befanden lieferten ſich beide Gegner einen
prächtigen, von Anfang bis zu Ende flott und energiſch, dabei aber
von einigen Kleinigkeiten abgeſehen ſtets faix durchgeführten Kampf,
den die glücklichere Mannſchaft für ſich entſchied. Die Hieſigen, die
ihre Angriffsreihe nach deren Verſagen am vergangenen Sonntag in
neuer, ſich im allgemeinen bewährender Aufſtellung ſpielen ließen,
brachten erfreulicherweiſe eine bedeutend größere Portion Kampfgeiſt
mit und zeigten, trotzdem eine große Anzahl ihrer Spieler noch offen
ſichtlich unter im Ortsderby erhaltenen Verletzungen litt, daß in der
Elf doch ein weit größeres Können ſteckt, als es nach ihren letzten
Leiſtungen den Anſchein hatte. Jhr beſter Teil war wohl die Läufer
reihe, die diesmal nicht nur dem flinken 9er Sturm zähen Wider
r leiſtete, ſondern auch meiſt recht gut aufbauend arbeitete, ſo daß
der Sportverein zeitweiſe und das beſonders nach der r ſtark
im Angriff lag. Neben dem Mittelläufer glänzte i eſonders
Müller, der durch prächtiges Stellungsſpiel den gefährlichen linken
Flügel der Gäſte nur ſelten an ſich vorbeiließ. Das weiße, heute
gelbe Schlußdreieck arbeitete wieder mit gewohnter Sicherheit und
ohne Tadel. Der Sturm fand ſich zwar noch immer nicht richtig
zuſammen, wurde aber durch ſein energievolles Spiel dem Tore der
Hallenſex recht oft gefährlich, ſo daß Kagemann mehr als einmal ſein
ganzes Können einſetzen mußte, um ſein Heiligtum rein zu halten.
Ohne ihn hätten die Gäſte wohl kaum beide Punkte nach Halle
entführt. Dem von Roßberg ſcharf geſchoſſenen Elfmeter ſtand aber
auch er machtlos gegenüber. Die ſtark verjüngte Mannſchaft des
Siegers war ohne jeden ſchwachen Punkt. Beſonders Zünßtzſch als
Mitkelläufer und Förderer, in dem die Blauroten noch immer einen
äußerſt geſchickten Sturmführer haben, zeigten prächtiges Können,
dem das der Verteidigung kaum nachſtand. Von den beiden Toren
der Gäſte fiel das erſte in der letzten Viertelſtunde der erſten Spiel
hälfte nach guter Zuſammenarbeit Förderer-Keller, während das
zweite aus einem Drehſchuß Förderers in der Mitte der 2. Halbzeit
reſultierte. Das Eckenberhältnis lautete beim Abpfiff des wieder vom
Gau Nordtweſtſachſen geſtellten und wieder vorbildlich amtierenden
e 8 5 für 99. Das Spiel der Reſervemannſchaften
brachte ebenfalls den im e kaum beſſeren, aber vorm Tore
Durchſchlagskräftigeren Hallenſern den Sieg. 4.0 lautete hier das
Endergebnis.

Fauſtball.
TVB. Merſeburg Schkeuditz 44 56.

Am Sonntag fand in Schkeuditz das fällige Pflichtſpiel Fauſtball
Turneriſche Vereinigung Merſeburg Schkeuditz ſtatt. Merſeburg trat
nur mit 4 Mann an, konnte aber in einem überlegenen Spiel den
Sieg an ſich bringen und errang alſo durch dieſes Ergebnis die Gau

meiſterſchaft sLeichtathletik.
Die 3 X 1000 Meter Staffel

des Sportvereins von 1899 war vom SV. Hannvver in Niederſachs
werfen eingeladen. In der Beſessung Apigſch-- Walter Weber--Bu
holz lief die Staffel einen neuerlichen Sieg in der Zeit von 827-
Minuten. Bei dem harten, ſteinigen Boden, der als Laufbahn diente
iſt die gelaufene Zeit gut zu nennen. Ein ſilberner Pokal, els
Wanderpreis und eine nette Gaſtfreundſchaft verpflichteten unſeren
Sportverein fürs nächſte r-
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Hockey.
99 Merſeburg Schwarz-Weiß Halle 2:6.

99 Merſeburg mußte wiederum mit 2 Niederlagen See Schwarz
Weiß Halle die geſtrige Heimreiſe antreten. Durch die Unſicherheit
der Hintermannſ gelang es dem ſchußfreudigen Halliſchen Sturmebereils bis zur erſten Halbgeit 5 Tore vorzulegen, denen Merſeburg

keines entgegenſetzen konnte. Nach Wiederbeginn nahm 99 eine Um
ſtellung vor, die ſich im Verlaufe der Spielzeit als r erwies
Während es in der erſten Halbzeit nie ſo recht in den Reihen der er
klapben wollte, wurden dieſe Angriffe jetzt weit gefährlicher, ſo daß ſich
SchwarzWeiß Halle völlig in die Verteidigung zurückgedrängt ſah.
Nur 2 Tore waren die Ausbeute des ungeſtümen Angriffsgeiſtes der,
Wer, denen Schwarz-Weiß Halle noch 1 Tor entgegenſetzen konnte.
Somit mußte r eine nicht ganz verdiente Niederlage hin
nehmen, denn der Sieg der Hallenſer war mehr als glücklich.

Jm Spiel der II. Mannſchaften unterlag 99 ebenfalls mit vier
Toren Unterſchied, mit 4:9. Der ſchußfreudigeye Sturm der
Hallenſer entſchied hier das Spiel zu ſeinen Gunſten

Waſſerſport.
Sieg des Kanuklubs Merſeburg.

Am Sonntag fand unter ſtarker Beteiligung die III. Anhal-
tiſche Kanu-Langſtrecken-Wettfahrt über 11 Kilometer
auf der Elbe in Roßlau ſtatt. Gefahren wurde die Strecke zur
Hälfte ſtromauf und ſtromab. Auch der Kanu-Club Merſeburg hatte
ſeine kampferprobte Rennmannſchaft Meinel-Heimerdinger
nach dort entſandt und konnte dieſelbe in dem Hauptrennen, Arkania
Faltbootzweier unbeſchränkt überlegen den Sieg gegen ſchärfſte Kon
kurrenz mit 1 Minute Vorſprung in der ſehr kurzen Zeit
von 59 Minuten an ſich bringen. Dieſes Rennen beſtritten
7 Boote und konnte der Kanu-Club Merſeburg mit dem wertvollen
Herausforderungspreis, geſtiftet von dem Prinzen Aribert von Anhalt,
nach Hauſe fahren.

Mit dieſem ehrenvollen Sieg beſchließt der KanuClub Merſe
burg die diesjährige Reunſaiſon und kann er auch in dieſem Jahre
dank ſeiner eifrigen Trainingsarbeit mit Stolz auf die errungenen
Siege zurückblicken.

Berliner Brief.
Die zweite große Revue.

Auf Haller im Theater im Admiralspalaſt folgte jetzt Erick Charell
im Großen Schauſpielhaus mit ſeiner Rebue Für Dich!“ ein Er

der im umgekehrten Verhältnis zu der ſtillen Reklame und der
iskreten Vorbereitung dieſes Hauſes ſteht. Man begreift: es geht auch

ohne „Noch und Noch“; man kann mit weniger mehr geben. Das iſt
Charell, das iſt Ralph Benatzky, der Komponiſt, das ſind die Herren
Ernſt Stern, Walter Trier, Charles Gesmar, die für Bühnenbilder
und Koſtüme verantwortlich zeichnen. Und da iſt o Wunder
zum erſten Mal wieder eine durchgehende Jdee, Wilhelm Bendow
als Dichter und Paul Morgan als Kritiker, die a la Pirandello ein
We Paar auf der Hochzeitsreiſe allerlei ſchöne und auch unmögliche

inge erleben laſſen. Und zwar mit funkelnagelneuen Witzen, zarten
und derben! Mit Auslandsnummern des Varietes dazwiſchen, mit
Tänzen, mit Bildern die bei aller Koſtbarkeit doch des bramar-
baſierenden Glanzes a la Haller entbehren können. Und mit
Nackigkeiten, die, wenn die Körper nicht vollens ideal ſein können,
beſſer unterblieben wären. Das iſt aber auch die einzige Rüge, die man
dieſer amüſanten, ſtets wechſelvollen Revue zuteil werden laſſen muß

Ob man will oder nicht, man muß im Rühmen und Loben einige
Einzelheiten herausgreifen, weil die Revue, trotz des Ganzen hier, nun
einmal aus Einzelheiten beſteht. Bendow und Morgan einige
zwanzigmal müſſen ſie ſich an dieſent Abend umziehen. Sie tun es
elegant und freudig. Sie ſind wundervoll aufgefriſcht. Neben die
maleriſche Poeſie Sterns, der uns Venedig, China, Hamburg das
Orakel von Delphi, ein berückendes Patience-Bild die olympiſchen
Spiele und einen Geburtstagstiſch vorgaukelt, wie ihn ſich jede Dame
einmal wünſchen möchte, tritt die Groteske von Trier mit einer Alpen
ſymphonie, die man nie wieder vergißt, mit richtigen Ferkeln, lebendig
ſten Gänſen und Schafen und mit einem Pferd, in dem die engliſchen
Exzentriks Agar und Ypung ſtecken, die auch noch andere Höhepunkte
des Abends wie einen Ringkampf, mit der Zeitlupe, eine ruſſiſche
BalletParodie bieten. Solch komiſches Pferd hat es noch nie ge
geben, wie es ſich hinlegt, wie es ſich kratzt, wie es den Beifall des
Hauſes für ſich ganz allein einzuſtecken weißl! Das muß man wirklich
geſehen haben! Und auch das, wie ſich Original-Tiroler Schuhplattler
und Watſchentänzer eklig ſcharf knallend pfeffern ſich dieſe Natur
burſchen eins in die Goſchen, nach dem Takte der Muſik, daß man
Zahnſchmerzen bekommt! ihren großen Applaus holen eigen
jazzenden Nergern und den naktererzierenden Beinen all der hübſchen
Tänzerinnen, deren Köpfchen das Programmheft in Form eines
Magazines ſämtlich bringt. Vielleicht wird das Schuhplatteln infolge
dieſer ausgezeichneten Anregung noch einmal ein Berliner Modetanz.
Dann aber bitte auch mit richtigen Watſchen! Rückkehr zur Natur!

Predigt Trier ſo luſtig wie nie. Die Original arabiſchen Harems
tänzerinnen mit ihrem Bauchtanz dagegen entſetzlich fabelhafte
Evolutionen! kriegen dafür öfter einen Pfiff von der Galerie weg.
Das iſt doch auch wieder bezeichnend für das angeblich ſo böſe Berlin.
Das ſogar volksliederfromm wird, wenn die Dame am Spinett ihr
„Einſam bin ich, nicht alleine“ ſingt, wenn die Köchin mit ihren
en h im t rogen ſteht, wenn der Dieb die Treppen hinauf
ſchleicht. Das ſportlich begeiſtert losklatſcht, wenn die Bühne einen
Leichtathletikakt darbietet, eingeübt von Arthur Holz, dem Sportlehrer
der deutſchen Hochſchule für Leibesübungen. Alſo es geht auch ohne
immer wiederholte Nackigkeiten, ohne den Hyperluxus ausländiſchſter
Nummern. ber die Schönheit der Tanzkunſt der Delaune
und Alanova und der Spanierin Maria Manzanares hebt ſich der
keuſche Tempeltanz der Jlſe Vigdor, die künſtleriſch faſt das bietet, wie
die Wienerin Baurxoff bei Haller. Und dann bricht der ſchon erwähnte
Geburtstagstiſch über uns zuge mit Konfektſchachteln, aus denen
die reizendſten Mädchen als Prallinès purzeln, mit Seidenſtrümpfen,
Kiſſen, Parfümflaſchen, Handſchuhen, Schirmen, Schmuckſachen, Hand
taſchen, Kämmen, Shalws, Hüten, Pelzen und Blumenſträußen ein
jeder einzelne Gegenſtand von einent an oder ausgezogenen Girl ver
die. daß man nicht weiß, wohin man zuerſt blicken ſoll Wirbel,
Taumel, Luſt und Lüge, Reichtum für dich! Für uns alle, aus der
Sir beherrſchteſter Regie, heraus geſchaffen zum vollen

rfolg!

Leitung: Franz Rößner.
Verantwortlich: J. V. Franz Rößner für den politiſchen Teil,
Kunſt und Feuilleton Franz Gomm für Provinz. Lokales und Vermtſchtes:
Karl Söktele für Volkswirtſchaft und Sport; Kurt Röäßneor für den

Anzeigen- und Reklameteil, ſämtlich in Merſeburg.
Berliner Vertretung: Walter Aßmus, Berlin Wilmersdorf, Laudacher Str. 35

Für unverlangt eingeſandte Manuſeripte wird terne Gewähr Udernommen.
Ziückporto iſt tn jedem Falle beizulegen.

Druck und Verlag der Firma Th. Röß n er in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Ein Drama voller Glut, Leidenſchaft u. Jntrigen ſpielt ſich am Hofe einer kleinen Reſidenz ab, betitelt

Amon-Thedter
r Programme vorn Dienstag Bis Donnerstag

Das an

Der kleine Herzog
Um Thron und Liebe.

Ein feſſelndes Liebes und Geſellſchaftsdrama. Die Geſchichte einer Ehe.
auptdarſteller: Lia Eibenſchütz, Olga Limburg, Robert Scholz,
d. v. Winterſtein, Curt Beſpermann, Herm. Picha, Maria Fein.

Hierzu
Der Lanpenbaron

Herrliches Luſtſpiel.

r Denlig-Woche. T
Anfang 5

Ballett-Einlage
4 Damen,

elegant und graziös.
und 8 Uhr. Aenderung im Beiprogramm vorbehalten.

Der neue „Aldini“ Großfilm!

Der Filmder tauſend Senſationen:Dreiklang der Nachk?
6 Akte nach der gleichnamigen Novelle von Franz Schulz und A. Roſen.

Eine Reiſe nach dem Orient mit „Carlo Aldini“
dem Liebling des Kinopublikums, deſſen Perſönlichkeit ebenſo zur Begeiſterung hinreißt, wie die

fabelhafte Spannung, die in den kaum glaubhaften Senſationen liegt.

Außerdem ein vielſeitiges Beprogramm.
Anfang 6 Uhr und 8 Uhr.

Der große Erfolg

Heute morgen gegen 8 Uhr verschied nach
schwerem Leiden meine
herzensgute

liebe

treusorgende Mutter,
Frau, unsere

Tochter,
Schwester, Schwiegertochter, Schwägerin und

Frau Eva Fößner
Tante

geb, Malpricht
im 43. Lebensjahre

Mit der Bitte um stilles Beileid zeigen dies im
Namen aller Hinterbliebenen schmerzerfüllt an

Curt Röbner.
Werner Röbner.
Elfriece Röbßner,

Merseburg, den 21. September 1925.

Trauerfeier und Einäscherung findet am Donnerstag
nachm. 3 Uhr im Gertraudenfriechof zu Halſe a. S. statt.

Von Bosileidsbesuchen und anteengen bitten
Wir abzusehen.

A.Keht ahrihten

Dom. Getauft: Hans
Jogachim, S. d. Friſeurs
H Baarinann; Wolfgang
S. d. Eiſenb. -Aſſ. Schieke;
Siegfried, S. d. Friſeurs

eiß. Getraut:
Betriebsaſſiſtent O. Koch
u Frau geb. Krauſe
Beerdigt: FrauDreizner

e Getauft: Jlſe, T.Lothar,
d. Werkzeugmachers

Elfriede, T. d.

W. W

Arb. Grober;S.
Knothe;
Schneider Glaß; Käthe
T. d. Arb. Erdmann Hans
Joachim, S, d. Zahnarzt
Thörmer. Getraut
Maſchinenſetzer H. Breit
holz und Elſa Strutz

Neumarkt. Getauft
KFüäte, T. d. Kaufm. Lindner
Hans, S. d. Tiſchl. Goſe.

Altenbürg. Getauft: Re
nate, T. d. a rGonſchen; Urſula, T. d.
Dr med. Fritſche; Chriſta
T. d. Angeſtellten Lang;
Gertrud, T. d. Elektrikers
Niemann. Getraut:
Polizeiwachtm. K. Vöge
ding mit Jrau M. H.
geb. Steuer; Kaufmann
B. Stimming m. Frau M.
geb. Becker. Be
erdigt: Ehefrau d. Rent
meiſters i. R. Knoblauch;
Landesinſpektor Kirſt.

Gut möbl. Zimmer
zu vermieten. Zu erfragen
in der Geſchäftsſtelle d. Bl

Sanuh. Schlafſtelle
zu vermieten Zu erfragen
in der Geſchäftsſtelle d. Bl.

Einmil Ahatnne
mit 1 od. 2 Betten für

Jiunge Kaufleute ſofort
I geſucht. Zuſchriften erb.

Gebr. Seibicke,
Eifenhandlung-

IHöbliertes Diner

von anſtändigem, jungen
Mann ſofort geſucht. Ang.

u. 58 an die Geſchäftsſt. d. Bl.

Tareſche
freundl. Stube, Kammer

und Küche gegen gleiche
Ang. u 60 an die Exp. d. Bl

3-5 Zimmerwohn.
geſucht. Kleine Wohnung
wird frei.

schlafenen sagen

Dank.

Statt Rarten,

Für die innige Teilnahme beim

Heimgange unserer lieben Ent-
wir herzlichsten

Die tieftrauernde Tamilie

Knoblauch.

Merseburg, d. 21. Sept. 1925.

für 2 Pferde ſowie

Lager Räume
ſofort od. ſpäter zu pachten
geſucht. Angebote unter62 an die Geſchäftsſtelle d.

Bl. erbeten.

Angebote unter

S

Deine
1.88 m, mit Kettenſteuer,14 Rh. (Zimmerm.Schub

ring), gebraucht, aber wie
neun aufgearbeitet, verkauft

Friedrich Pfeiffer,
landw. Maſchinen u. Geräte,
Obere Breite Straße 16.

Z an dieGeſchäſtsſtelle d. Bl. S

Schloſſeramige

verſchiedene Preislagen.
P. Harniſch, Oelgrube 1.

Weiß. Kinderwagen

zu verkaufen.
Obere Breite Straße 9, II.

Gebrauchter, guterhaltener

Kinderwagen
zu kaufen geſucht. Ang. u.
68 an die Geſchäftsſt. d. Bl.

Zu verkaufen:
2 Bettſtellen m. Matratzen,

Plüſch
t ſofa, Tiſch.

Etrtesezskags 5.
verner Stuhbenoten

zu verkaufen.
Weiße Mauer 21, I.

iſt jeder, der für ſeine Ge
ſundheit kein Geld übrig hat
Rheuma, Jſchias, Gicht,
Nerven-, Herz u. Frauen
leiden, Skrofuloſe,
Drüſenanſchwellungen.

Licht, Dampf, Kohlen
ſäure- u. Schwefelbäder.

Höhenſonne.

Johanpishad. Mersehurg

1 Min. vom Markt.

Johangisftr. 40.
Fernruf 576.

Ich war am ganzen Leibe mit

haftet, welre

8 mich durch das ewige
W Jucken Tag und Nacht pei

nigten. t Zucker'éPatent- Medizinal Seife das
Übel beſeitigt. Dieſe Seife iſt
Hunderte wert. Serg. M. Dazu
ZuckvohCreme (nicht fettend
u. fetthaltig). Jn allen Apotheken
DHrogerien u. Parfümerien erhältl

W. Klesheh, Adler-Orogerie.
Mahlteldt, Ritter Drog.

H. Wenlger, Neumarkt-Drog.
franz Wirth, Roßmarkt 1.

Weſen in Gotthardtſtr.

Feurich
Flügel
Albert Hoffmann,

Halle a. S.,

erdem atstubenhtsr

in GoldRahmen 130 63
30. Mk. empfiehlt

W. HeereMerſeburg, Markt 11.

Habe ſtets große Poſten
neue und gebrauchte

von 65 Pfg. an
am Lager

Cenrn Peunt

über der Saalebrücke.
Fernruf 696.

Ia Weiskohl

Rotkohl
Str. Mk. 6.00Wirſing

a Ztr. Mk. 7.O0
Futter-Runkeln

a Zir. Mk. 2.50

DHauerwäſche

Max Käther,
Schmale Straße 21.

TerrazzoFußboden,
Muſchelkalk u. Ferrazzo

Material, Marmorties
Hermann Bielig,

Gute Heilerfolge durch

Alleinvertretung

a Riebeckplatz.

ersehurg, e w. 19,

Größtes Lager am Platz.

g. Ztr. Mk. 3.50

Gemüsebuu lechmühle

Kammer Lichſſpiele
Früher „Modernes Theater“, Große Ritterſtraße Nr.

der Saiſon!
Nur noch bis einſchließlich Mittwo

aus

Der Roman einer große Liebe in 11 Akten.
Ein Film, der in der ganzen Welt berechtigtes Aufſehen erregt
hat, vor allem infolge ſeiner ſtarken u. bewegten Handlung.

Voranzeige: Ab Donnerstag amerik. Luſtſpielwoche.

werden vpach den neuesten Erfahrungen
nicht mehr wit Salbe und dergleichen,
sondern auf ganz natürlichem Wege
und verblüftend eintaeb, wit San
ringen R

e S ecanſtas de t charlottenvurg

Abtellung: H 803

Zum Tode verurteilt ſind
in Std. unter Garantie
Flöhe, Brutb. Menſch u. TierLäuſe, Wanzen en geren

100 000 mal bewährt. Friſeur Wenzel, Ob. Burgſtr. 6

eeSS
8

Kevadru er

Eine ergötzliche Geschichte
aus Kaffeesachsen

Von

Siegfried Berger

Verlag
Ernst Sohnelle,

Bad Pyrmont und Merseburg.

Preis
schmuck brosehiert

Teyel u. gegellageln

liefert in guter Qualität zu billigſten Preiſen
HottetteerMerſeburg a. S Markt 11.

Müller's Hoke
Preiswerter Mittagstiſch

(Abonnement).

Gartenſtr. 11/17. Tel. 684

Reſtaur.
Hohenzoll ern

zu verkaufen.

d Aen
kauft

Richard Schumann

Lauchſtädter Straße 21.
Telephon 538.

Dienstag

Schlachtefeſt.
hichard lucht Keumartt

ws
ch

Morgen
Dienstag

n Shhlachtefeſt

öcrel Trettise,
Bahnhofſtr. 10, Clobieauer
Straße 9, Neumarkt 45.

Morgen DienstagGhlachleſeſ
ad len Muerehhees t

Morgen Dienstag
Schlachtefeſt.

Früh Wellfleiſch,
nachm. alle Sorten fr. Wurſt.

kuttertegte Abvatrferke

zu verkaufen.
Trebnitz Nr. 25.

Futterſchweine

Amtshäuſer 7.

Zu verkaufen
ein transportabler

Kachelofen,
ſowie 2 kl. eiſerne fen.

Nordſtraße 6.

e

HonigBlüten, Schleuder, garant.
rein, 10 Pfd. Büchſe franko

Künſtler und Radras

Gardinen Halbſtores
Bettdecken u. Reterware

in jeder Preislage
empfiehlt

kz Johanne Megenhen
Nemnark. Kolonie 1

Kohlen und
Aſchenfuhren

führt billigſt aus

W. roplbet
Grüne Straße 1.
Fernſprecher 685

Damenputz:
Umpreſſen von Winterhüten
Umarbeiten und Garnie en

Lindenſtraße 3, v.
Autpolsterardeite

von Sofas und Matratzen
werden ſchnell und gut

ausgeführt
P. Harniſch, Oelgrübe 1.

Junges Mädchen (20 J.)

ſucht Stellun
zum 1. Oktober. Ang. unt.
59 an die Geſchäftsſft. d. Bl.

Suche für ſofort jnnen
Mann im Alter von 16 bis
25 Jahren für

Lüslonmöedgre.

Selbiger muß mögl. on
Klebarbeit gemacht haben.
Zigarrenfabrik Pfautſch,

Gotthardiſtraße.

Mk. 10.50, etwas dunkler
Mk. 10.-—, halbe M. 6.--.
Nachnahme 50 Pfg. mehrLebende Bienenlt. Preisliſte (üetönmädeten

S

Fiſcher, Lehrer em. Ober
neuland 46, Kr. Bremen.

F r eWäſche aller Arten,

ſowie Strickwolle,
nur gute Qual. u. ſehr preisw.
friedrichhoch, hereBurgstr.

I Hochparterre. Kein Laden.

Aelteres, erfahrenes

für ſofort geſucht

Kantinenbetriebe

e BerAAns beſſern
für Damen und Herren
wäſche ins Haus gefucht.
Ang. u. 57 an die Exp. d. Bl.
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